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Vorrede.
cęMebſt dem Zoll iſt der Abſchoß die
alteſte, zugleich aber auch mit denſſel—
ben die druckendſte und verhaßteſte Ab—

gabe in Deutſchland. Wenn jene durch
die. den Transport verurſachte Zoge—

rung und den Straßenzwang beſchwer—
lich fallt, ſo druckt dieſe durch den ho—
hen  Tarif der Da er beſonders in Alb

zugsfallen auf die ganze Vermogensſub—
ſtanz geht, die Abgabe zu einer der enor—

meſten macht. Es iſt daher gar nicht

Zzu verwundern, wenn uber ſelbige jeder
Abſchoßpflichtige klagt, und jedem Schim-
mer von Hoffnung, ihr ausweichen zu kon—

nen, gern folgt, ein Umſtand, der wegen
dieſer Abgabe verhaltnißmaßig die mei—
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ſten Proceſſe veranlaßt, und eben dadurch
das Uebel derſelben noch mit einem neuen

vermehrt, zumal da das Abſchoßrecht ſo
unbeſtimmt und ſchwankend iſt; daß der

Wunſch, die Abſchoßpflichtigkeit beſtrei—

ten zu konnen, haufig volle Nahrung fin—

det. Dieſem Gebrechenkann nun nie-

mand beſſer als die geſetzgebende Marht,
theils durch eine Verbeſſerung des gan—

zen Abſchoßweſens, theils durch beſtimm—
te und. vollſtandige Geſetze uber dieſen

Gegenſtand. abhelfen. Von Seiten der

Wiſſenſchaften kann dazu durch Vor—
ſchlage, und durch eine nene Bearbeitung
des heutigen Abſchoßrechts: nutzlich mit—

gewirkt werden. Hiezu in beider Hinſicht

dienliche Beitrage zu liefern, iſt der Zweck

dieſer Schrift. Zuforderſt iſt darin das
ganze Abſchoßweſen nach. den Grund—

ſatzen des neuen Finanzſyſtems betrachtet,

und gezeigt, wie dieſe Antiquitat eine den
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neuern Umſtanden angemeſſenere und leid—

lichere Einrichtung erhalten konnte. Hier—
nachſt aber iſt hauptſachlich dahin gear—

beitet worden, das heutige Abſchoßrecht

auf richtige Grundſatze zu bringen, und
ihm damit zugleich die moglichſte Beſtimmt—

heit und Vollſtandigkeit zu geben. Um
ein reines Reſultat zu erhalten, ſind die

gefundenen Rechtsſatze in der Form eines

Coder vorgeſtellt, und unter dem Tert
mit den Autoritaten, beſonders aus practi—

ſchen Schriften verſehen, alles Streitige
und alle erforderliche Erlanterungen da-

gegen in Beilagen am Schluſſe der

Schrift beigebracht. Da dieſe Einrich—
tung dazu beſtimmt iſt, dem Leſer eine

Probe von einem Deutſchen Geſetzbuche,

wie ich ſolches in der Schrift: „Ueber
die Redaction eines Deutſchen Geſetzbuchs

aus den brauchbaren aber unveranderten

Materialien des gemeinen Rechts in
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Deutſchland (Frankfurt an der Oder,
1800)“ vorgeſchlagen habe, zu litfern,
ſo kann ich denſelben, wegen der Grunde

dieſer Anordnung, ſo wie wegen der
Richtigkeit der Quelle, aus welcher das

gemeine Deutſche Abſchoßrecht geſchopft

iſt, auf die angefuhrte Schrift verweiſen.

Frankfurt a. d. Oder,
den 17. Februar 1800.
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A. ,Ueber Verbeſſerung des Ab—
ſchoßweſens.

Wl
W an iſt gewohnt, den Abſchoß immer in
der Geſtalt, welche er in der Vorzeit, mehr
unter dem Einfluſſe falſcher Grundſatze oder
des Zufalls, als eines durchdachten Finanz—
ſyſtems erhalten hat, zu betrachten, und ihn,
da er durch die Gerichte erhoben zu werden
pflegt, kaum als einen Gegenſtand der Fi—

nanzbehorde zu behandeln. Dies hat aber
die ſchlinne Folge, daß wahrend die andern
Abgaben immer zweckmaßiger eingerichtet, und

von dem Druckenden, das ſie zu begleiten

pflegt, immer mehr befreiet, oder darin ge—
mildert werden, der Abſchoß mit aller ſeiner
Härte und Beſchwerde beibehalten wird, ader

vaß man, wenn ja der Nachtheil davon ge—
fuhlt, und auf die Klagen der Landeseinwoh—

ner uber den Druck des Abſchoſſes gehort



X Verbeſſerung
wird, in ein entgegen geſetztes Extrem ver—
fallt, und anſtatt einen angemeſſenen Mittel—
weg einzuſchlagen, ihn durch Geſetze oder Re

ceſſe ganz aufhebt. Es ſcheint auch, daß
man zwiſchen dieſen beiden Extremen ſo lan—
ge ſchwanken wird, bis der Abſchoß weniger
als eine Nutzung der Jurisdiction, denn als
eine indirecte Abgabe fur die Staatsbedurf—
niſſe betrachtet, und nach den Grundſatzen,
welche eine wohleingerichtete Finanzverfaſſung
von dieſer Gattung von Steuern befolgt, re—
gulirt wird. Bei dieſer letztern Behandlung
wird man den Abſchoß zwar als eine nutz
liche Finanzquelle beibehalten konnen; man
wird ihm aber auch, um dem Verkehr unter

den Einwohnern nicht zu ſchaden, und dem
ubrigen Staatsintereſſe nicht Abbruch zu thun,
das Druckende nehmen, und bei der Erhebung
deſſelben einen nach den Umſtanden eingerich

teten Tarif machen muſſen. ud

Sichtbar iſt es eine unrichtige Vorſtel—
lung, wenn man den Abſchoß als eine unbil—
lige Abgabe und gleichſam als ein Ueberbleib—

ſel der Barbarei des Mittelalters verſchreiet,
und es iſt ein Unrecht, wenn man damit ge
wiſſe Grundſatze, die im Abſchoßrecht aufge—
ſtellt werden, und die dahin abzwecken, die
Abſchoßpflichtigkeit zu beſchranken, zu recht—
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fertigen ſucht. Denn wenn gleich der Vor—
wurf der Harte, welcher dieſer Abgabe ge—

macht, wird, gar nicht ungegrundet iſt, ſo
trifft doch derſelbe mehr die Art, wie ſie er—

hoben wird, als den Grund derſelben. Daß
das Vermogen, welches aus dem Lande, oh

ne alles Entgelt, geht, und folglich die
Maſſe des Landesvermogens durch ſeinen Ab—
gang vermindert, einer Abgabe unterworfen
werde, iſt ſo ſchicklich, als es nur in irgend
einem Falle ſeyn kann. Wenn die Einwoh
ner, die im Lande bleiben, Waaren, die ſie
in das Land kommen laſſen, verſteuten muſ—

ſen, ſo iſt nicht abzuſehen, warum nicht auch
Guter und Gelder, die an Auswartige kom—
men, und fur das Land verloren gehen, ver
ſteuert werden ſollten. Ohnedies iſt der Un—
terſchied zwiſchen der Abgabe von eingehender

Waare und derjenigen, die von ſolchen Sa—
chen, die ohne Entgelt ausgehen, entrichtet
wird, nur ſcheinbar. Was fur den Eingang
einer Waarel an den Staat, es ſey an Zoll
oder Jmpoſt, oder Acciſe und Licent, bezahlt

wird, iſt eigentlich eine Abgabe von dem
Gelde, welches fur den Ankauf derſelben in
das Ausland geſchickt wird, alſo im Grunde
ein Abſchoß, der von dem eigentlichen Ab—
ſchoſſe nur in der Form verſchieden iſt, in—



XII  Verbeſſerung
dem dieſer von dem wirklich ausgehenden
Gelde oder Sache, jener aber ſtatt des aus—
gehenden Kaufgeldes von der dafur eingehen-
ben Waare gegeben wird, welches letztere we—
gen der Schwierigkeit, das ausgehende Geld
zu bemerken und unter die Steuer zu zichen,
nothwendig wird. Man kann daher Zoll,
Jmpoſt und Abſchoß als Abgaben Einer Gat—
tung betrachten, wovon jene als indirecte Ab—
gaben von dem ausgehenden Vermogen der.

Unterthanen im Wege des Verkehrs, oder
gegen ein Enigelt, dieſer als eine indirecte
Abgabe von dem ausgehenden Vermogen au—
ßer dem Verkehr oder ohne Entgelt, gegeben

wird. Jſt nun aber Zoll und Jmpoſt mit
den ubrigen Arten indirecter Abgaben eine

zweckmaßige Abgabe, ſo iſt es der Abſchoß
noch um ſo viel mehr, da die Laſt davon im
Grunde auf Fremde fallt. Man kann zwar
einwenden, daß, da die Abgaben nur alsdann

einen ſchicklichen Grund haben,! wenn ſie fur
ein offentliches Bedurfniß beſtimmt ſind, an
welchem der Beiſteuernde Antheil nimmt, der

Abſchoß, den Abzoglinge oder auswartige Er-
ben entrichten muſſen, fur ſie ganz zwecklos

ſey. Denn da die Abſchoßpflichtigen entwe-
der als Erben ſchon im Auslande leben, oder
als Abzoglinge ſich in daſſelbe begeben, alſo—
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des Abſchoßweſens. XIII
von der Beiſteuer des Abſchoſſes zu den Be—
durfniſſen eines ihnen fremd ſeyenden oder
fremd werdenden Staats keinen Nutzen ha—
ben, ſo ſcheint der Grund dieſer Beiſteuer
ganz wegzufallen. Daß die Abzoglinge und
die Erblaſſer, deren Vermogen ausgeht, un—

ter dem Schutze des Staats gelẽbt, auch
wohl darunter ihr Vermogen erworben haben,
kann auch nicht ganz der befriedigende Grund

ſeyn, auf welchen dieſe Abgabe gebauet wird.
Denn fur den großeren Schutz hat der Ab—
zogling und der Erblaſſer ſo lange, als ſie im

Lande lebten, Laſten getragen, wodurch die
gegrundete Forderung des Staats befriedigt
worden. Selbſt die Abſicht, durch den Ab—
ſchoß dem Abzoglinge gewiſſe Feſſeln anzule
gen, die ihn im Lande zuruckhalten konnen,
oder dem auswartigen Erben eine Veranlaſ—

ſung zu geben, ſich im Lande niederzulaſ—
ſen, kann dieſe Abgabe nicht ganz rechtferti—

gen. Denn wenn auswartige Staaten, wie
es zu erwarten, auch gewohnlich iſt, gleiche
Maximen befolgen, ſo wird der beabſichtigte
Zweck leicht verfehlt, und wohl gar, ſtatt ei—

nes Gewinns, die Quelle eines Verluſts, in
dem die Hemmung des freien Zuges und un—
gehinderten Guterverkehrs, einem Lande leicht
mehrere und nutzlichere Anzoglinge entzichen,
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als Abzoglinge erhalten kann. Auch wird es
allemal ein ſchlechterer Einwohner ſeyn, der
gefeſſelt iſt, und gezwungen im Lande bleibt,

als der freiwillig anzieht und gern darin
bleibt. Und nichts ſcheint fur ein Land nutz—
licher, als wenn die Staaten, wie Perſonen,
die ein Gewerbe oder eine Kunſt treiben, in

einer Concurrenz bleiben, und durch die Vor-
zuge der Regierung die Unterthanen an ſich
zu ziehen, und ſich ſolche in der Concurrenz
des Wetteifers dieſer Art einander abzuge—

winnen ſuchen. Es iſt dagegen immer ein
ſchlimmes Zeichen, wenn die Regierung ei—
nes Landes an dem Beſitze der Untertha—
nen eine Art von Monopol ausuben, und
die ihr nicht aus Vorurtheil und Verblen—
dung, ſondern aus guten Grunden abgeneig—
ten Einwohner, zum Bleiben, es ſey gera
dezu oder indirecter Weiſe, zwingene muß.

So viele Grunde aber auch gegen den
Abſchoß aufgeſtellt werden mogen, ſo bleibt
es doch ausgemacht, daß derſelbe als eine

Nachſteuer von dem im Lande erworbenen
Vermogen, gleichſam als eine bis zur Aus—
fuhrung deſſelben geſtundete Steuer, ganz
ſchicklich gebraucht werden kann. Wollte man
von demſelben keinen Gebrauch machen, ſo

mußte man doch, um die nothigen Mittel
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fur die offentlichen Bedurfniſſe vollſtandig
aufzubringen, die laufenden Steuern der Ein—

wohner  erhohen. Anſtatt einer ſolchen Er—
hohung aber verdient doch die Belegung des

ohne Entgelt ausgehenden Vermogens, das
im Lande erworben iſt, ſichtbar den Vorzug.

Es iſt billig, daß nur diejenigen, die dem
Staate dieſes Vermogen entziehen, die erho—

hete Steuer, die ſonſt ohne Abſchoß erfor—
derlich geweſen ſeyn wurde, nachzahlen, zu
mal da der:. Jnbegriff alles Eigenthums der—
Einwohner im Lande, das Nationalvermogen,

bei der neuen Finanzverfaſſung, als Object
der Landesſteuer, «eine Art des Staatsver—
mogens geworden iſt. .Auch kann der Grund,

den manche Stadte bei der Einfuhrung des
Abſchoſfes hatten, die Gemeinſchulden mit

dem Abſchoſſe mit. zu tilgen, die Forderung
dieſer Rachſteuer noch mehr rechtfertigen.
Doch wurde dieſer Grund billig nur da gel—
ten konnen, wo Landesſchulden zu tilgen

ſind, welcher Fall doch nur als ein außeror—
dentlicher angeſehen werden darf. Daß ubri—

gens auch die Retorſion die Erhebung des
Abſchoſſes rechtfertigen konne, leidet keinen
Zweifel, wenn gleich dieſer Grund von keiner
Wirkung ſeyn kann, ſobald von der erſten
Einfuhrung des Abſchoſſes, und von der
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Rechtfertigung deſſelben vor der Staatspoli—

zei, die Rede iſt.
Geht man von dem Grundſatze aus; daß

von dem im Lande erworbenen aber ohne
Entgelt aus demſelben ausgehenden Vermo—

gen, eine Nachſteuer erhoben werden konne,
ſo wird man bald diejenigen Modificationen

finden, welche bei der Erhebung dieſer Abga—
be, nach Grundſatzen der Staatspolizei, ein—

treten muſſen, und welche geſchickt ſind, das

Harte und Druckende, das dem Abſchoſſe
noch anklebt, zu vermindern. Bei Aufſu—
chung derſelben wird man auf folgende Ma—

ximen, wornach der Abſchoß in der verbeſſer—
ten, den Finanzgrundſatzen und dem Staats—
intereſſe angemeſſeneren Geſtalt, zu erheben

iſt, gefuhrt werden.
1) Die Abſchoßpflichtigkeit muß in allenv

den Fallen, worin im Lande erworbenes Ver—
mogen ohne Entgelt ausgeht, ohne. Ausnah—.

me ſtatt haben. Die Abſchoßfreiheit, welche
durch Receſſe unter den verſchiedenen Lander

eingefuhrt worden, iſt dem Finanzintereſſe
prajudicirlich, ohne daß bei einer zweckmaßi—
gen Einrichtung des Abſchoſſes, durch Auf
opferung deſſelben, ein Erſatz erlangt wurde.
Eben ſo wenig vortheilhaft iſt die, gewiſſen

privilegirten Claſſen zugeſtandene Abſchoßfrei—

heit
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heit, da ſtatt derſelben: ein geringerer Satz dem
Grundſatze der Gleichheit bei Tragung der

Landesburden mehr angemeſſen ſeyn wurde.
2) Wenn, wie billig, bloß das im Lande

erworbene Vermogen, bei dem Ausgange aus
demſelben abſchoßbar iſt, ſo muß unter dem
Vermogen, das Einheimiſche und das Frem—

de im:Lande beſitzen und ausfuhren, ein Un—
terſchied beobachtet werden. Alles, was jene
erwerben und unter ihre Jurisdiction brin—
gen, iſt abſchoßbar, es mag an ſie durch
Auslander oder: durch Jnlander gekommen
ſeyn. Was aber Fremde anders woher als
von Einheimiſchen erwerben, kann nicht als
abſchoßbares Vermogen behandelt werden.
Ein. weſentlicher Unterſchied muß auch noch
in  Anſehungecher  gremden, die einer aus
wartigen Jurisdiction angehoren, und cderer,
die von einer ſolchen ganz unabhangig ſind,
beobachtet werden. Alle Fremde aber, die

wieder auswandern, muſſen dasjenige, was ſie

anders woher als von Jnlandern erlangt,
folglich auch das, was ſie mit in das Land
gebracht haben, jederzeit frei ausfuhren dur—
fen. Wenn ſie aber im Lande verſtorben
ſind, und ihr Vermogen an Erben fallt, ſo
iſt es von da an als ein einheimiſches und
abſchoßbares zu betrachten, ohne Ruckſicht auf

b



XVIII Verbeſſerung
den Unterſchied des im Lande“ und des von
außen her erworbenen Vermogens.

3) Jn der Regel muß nur das ausge—
hende Capitalsvermogen nebſt Baarſchaft und

Pratioſen dem Abſchoſſe unterworfen werden,
mit Ausſchluß aller Mobilien, beſonders der
Fabrikate und Kunſtſachen, die, im Lande ver
fertigt worden. Es verrath einen Wider
ſpruch in den Maximen, wenn man— einer
ſeits den Debit der inlandiſchen Fabrikwaa
ren in das Ausland, ſogar durch Exporta—
tionspramien zu begunſtigen ſucht, und ande
rerſeits die ausgefuhrten Waaren. mit einem

ſchweren Abſchoſſe belegt. Wenn der Abzoge
ling vder der auswartige Erbe ſtatt des aus
ſeinen Fabrikwaaren geloſeten Kaufgeldes dieſe

in Natur ausfuhren, oder gar mit ſeinem
baaren Gelde dergleichen im Lande anſchaffen

wollte, ſo ware eine Verſchonung mit dem
Ausgangsgefalle, mit dem Abſchoſſe, uberaus

paſſend, und einen Abzogling und Erben
ſollte man mit ſolchen Waaren gern frei paſ—
ſiren laſſen, und mit ſeinen guten Wunſchen
begleiten. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß
mancher vor ihnen unter ſolchen Umſtanden
ſeine Sachen nicht verſilbern, oder ſein Geld
zum Theil wohl gar auf den Ankauf inländi—

ſcher Waaren verwenden wurde, wenn er

J
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wußte, daß er dadurch die Ausgangsgefalle
vom Capitalsvermogen erſparen konnte. Die—
ſe Anordnung wurde auch eine ſchickliche Mil—

derung von der Harte des Abſchoſſes werden
konnen, daher es rathſam ſeyn mochte, dieſe

Abſchoßfreiheit auch auf Naturalien, deren
Ausfuhr erlaubt iſt, auszudehnen, oder doch
wenigſtens den Abſchoß von ſolchen Waaren
nach einem herabgeſetzten Satze zu erheben.

H Der Abſchöß muß nach einem maßi
gen und nach den Umſtanden eingerichteten
Tarif erhobenvwerden. Jn dieſem Stuck iſt
noch eine der weſentlichſten Verbeſſerungen zu

machen, wenn anders dem Druckenden des
Abſchoſſes abgeholfen werden ſoll. Wenn

funf, zehn, funfzehn, zwanzig Procent von
dem ganzen Vermogen, ja wohl ein ganzes
Drittheil deſſelben als Abſchoß verlangt wird,

ſo erkennt man darin den gierigen Finanz
geiſt des Mittelalters wieder. Bei der Er—
hebung der ubrigen Abgaben iſt man ſo bil—
lig, nur einen Antheil von dem Ertrage des
Vermogens oder des Erwerbes zu nehmen.
Bei dem Abſchoſſe aber verlangt man einen
Antheil ſogar von der gauzen Vermogensſub—

ſtanz, und zwar einen ſo großen, daß es
ſcheint, als wolle njan zu guter Letzt noch
den Abzogling oder auswarkigen Erben des

b 4
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XX Verbeſſerung.
Einwohners gleichſam plundern, und dies iſt

um ſo auffallender, da dieſe von dem entrich
teten Abſchoſſe keinen weitern: Nutzen haben.
Jn ſo fern aber der Abſchoß als eine Nach—
ſteuer, als ein Nachſchuß zu den bisherigen

Abgaben angeſehen wird, iſt doch. die Ein—
richtung nichts weniger als gut, daß rin Ein
wohner einen Nachſchuß von ſeiner Vermo—
gensſubſtanz, und das in einem ſo hohen
Maaße bezahlen ſoll. Beſſer ware es, man
erhohete die currenten Steuern des Einwoh—
ners, um ihn bei ſeinem etwanigen Abzuge
nicht mit dem ſchweren Abſchoſſe drucken zu
durfen.

Billig kommt man bei dieſer Abgabe, ſo

wie bei den ubrigen, ſo viel als nur moglich,
auf den Grundſatz zuruck, nicht die. Subſtanz,
ſondern die Nutzung ju-beſteuern. Jn dieſer

Hinſicht wurde die Entrichtung derfelben;»wie
ſie einige, Stadte beibehalten haben; ben

Schoß oder die Steuer: von einem oder
zwei Jahren zu nehmen, die paßlichſte ſeyn;
wenigſtens mochte dieſe Erhebungsart in Ab—
zugsfallen vor der gewohnlichen den Vorzug
verdienen. Hatte ein Abzogling bei ſeiner
Emigration fur ein ganzes Jahr die ihn tref—
fende Contribution zu erlegen, ſo wurde dies
den gewohtlichen Unterſchleifen vorbeugen,
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auch den Gebrauch der Retorſionen gegen an—
dere Staaten entbehrlich machen konnen, in—

dem ein jeder Staat, ohne Ruckſicht auf den

Tarif der Nusganasgefalle in andern Landern,
die Jahresſteuer bloß nach dem im Lande ge—

brauchlichen Steuerfuße erhobe. Wo es kei—
ne fixirte, ſondern indirecte Abgaben gibt, da

wurde es zwar ſchwer fallen, die Summe
des jahrlichen Beitrags zu den Landesbedurf—

niſſen zu beſtinmen. Da es aber nicht no—
thig iſt, hiebei mit der großten Genauigkeit
zu forſchen, ſo wurde es ſo ſchwer nicht ſeyn,

auf eine fur den Zweck befriedigende Weiſe
die Conſumtionsſteuer eines Abzoglings fur
ein Jahr anzugeben. Man wurde fur jeden
Stand, Claſſe,  Gewerbe, Nahrung, Aunt,
Dienerſchaft, Equipage und dergleichen ge—

wiſſe Satze beſtimmen konnen, wornach das
Abzugsgeld von einem jeden zu entrichten
ware, mit der Vergunſtigung, daß jeder, der
ſich dadurch, zu hoch angeſetzt glaubte, die

Wahl behielte, das von ihm auszufuhrende
Vermogen taxiren zu laſſen, um alsdann von
demfelben  nach. der Taxe einen gewiſſen An

theil zu erlegen, ſo wie ſolches in den Preu
ßiſchen Landen. bei der durch den ſogenann
ten Collateralſtempel. zu erlegenden Abgabe
von Erbſchaften ſtatt hat, bri: welcher An
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ordnung es demjenigen, der die Exrbſchaft,
Behufs der Stempelabgabe nicht tapiren laſ—
ſen will, freiſteht, einen Stempelbogen von
hochſtem Satze zu kaufen.

Der Abſchoß in Abzugsfallen ſollte um
vieles leidlicher als in Erbfallen ſeyn. Da
jener ſich auf das ganze Vermogen, dieſer
oft nur auf einen Theil deſſelben erſtreckt, ſo
fallt der erſtere dem Contribuenten allemal
härter, als der letztere, wozu noch kommt,
daß der Erbe, der den Abſchoß bezahlt, nur

einen um ſo viel geringern Gewinn hat, da
hingegen der Abzogling um eben ſo viel einen
Verluſt am wirklichen Vermogen leidet; ein
Unterſchied, der ſo erheblich iſt, daß er ſchon
hinreichen konnte, den Abſchoß lediglich auf

die Erbfalle einzuſchrauken. Jn dieſem Be—
tracht aber iſt es eben ſo unpaſſend, wenn
der Abſchoß in beiden Fallen nach einem
gleichen Maaßſtabe gefordert wird, als wenn

er durch Receſſe in beiden Fallen ohne Un—
terſchied ganz aufgehoben iſt. Dort iſt eine

Unbilligkeit ſur den Contribuenten im Ab
zugsfalle, hier eine Schmalerung fur das Fi

nanzintereſſe des Staats im Erbfalle. Mit
Recht findet der Abſchoß eben ſowohl in Ab
zugs. als in Erbfallen, aber billig nach ei—
nem verſchiedenen. Tarif ſtatt, dergeſtalt, daß
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wenn in den letztern etwa zwei oder drei Pro
cent vom ausgehenden Vermogen gegeben
werden, in den erſtern der Abſchoß hochſtens
nur ein Procent, oder wie vorhin angefuhrt
worden, noch ſchicklicher in der Abgabe einer
Jahresſteuer, die nach einer Claſſification ge—
macht worden, beſteht.

Ein anderer Unterſchied ſollte in Hin
ficht auf die Natur des dem Staate mehr
oder weniger wichtigen Vermogens gemacht
werden. Capitalsvermogen muß am hoch
ſten mit dem Abſchoſſe belaſtet ſeyn, mit ei—
nem geringern die Pratioſen und uberhaupt
edle Metalle, und letztere noch geringer, wenn
ſie zugleich im Lande verarbeitet ſind; noch

unter dieſem muß der Abſchof von den Na—
turerzeugniſſen des Landes, und am gering
ſten. von den inlandiſchen Fabrikwaaren ſte
hen, wenn ja letztere, wie doch nicht rath—

ſam ſcheint, unter den Abſchoß gezogen wer—
den ſollen. Ausländiſche Fabrikate konnen

dagegen nach dem Einkaufspreiſe angeſetzt

werden.
Ein dritter Unterſchied iſt. beſonders in

Abzugsfullen nach der Perſon des Abzoglings
zu machen. Perſonen, die ihrer Lebensart
nach, wie Gelehrte und Kunſtler, nicht ſel—

ten: nur in einem fremden Rufe eine Verſor
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gung oder Verbeſſerung ihrer Lage finden,
und dabei eine mehr als gewohnliche Auf—
munterung bedurfen, werden, wo nicht ganz
mit dem Abſchoſſe verſchont, wie es billig
ſcheint, doch mit einem ſehr leidlichen gegen
die ubrigen Volksclaſſen belegt. Privilegirte
Stande, der Adel, die Geiſtlichkeit und uber—
haupt die Eximirten, konnen nach den Um
ſtanden, nach mehr. oder weniger geringen

Satzen, angeſetzt werden.
Jn Erbfallen ſollte hingegen eine ſolche

Exemtion oder Begunſtigung nur bei Erben

in gerader Linie, oder auch nur bei Des—
cendenten ſtatt finden. Wollte man aber
die Kinder, die ihre Aeltern beerben, nicht
ganz abſchoßfrei machen, ſo ware es doch
billig, von ihnen nur Ein oder anderthalb
Procent. zu nehmen; wenn von andern
zwei: oder drei Procent erhoben wurden.
Vielleicht ware das Abzugsgeld, dem der
Vater oder der Erblaſſer im Falle eines Ab—
zugs unterworfen geweſen ſeyn wurde, der
treffendſte Satz fur den Abſchoß, den Kin
der, die ihren Vater, und eben ſo die Mut—
ter beerben, zu erlegen haben, da ſie, wenn
ſie den Anfall der Erbſchaft noch zu Hauſe
erlebt hatten, von dem Erbvermogen, bei

einer nachherigen Auswanderung, nur. das



des Abſchoßweſenſs. XXV
Asßugsgeld erlegt. haben wurden. Solcherge—

ſtalt bliebe auch eine billige Gleichheit unter
den Geſchwiſtern in Anſehung der Abgabe,
da ſonſt diejenigen, die zufallig den Erbfall
der Aeltern zu Hauſe erleben, und bald dar—

auf auswandern, weniger als die bereits aus—
warts etablirten Geſchwiſter, zuweilen, wo
kein Abzugsgeld ſtatt hat, von ihrem Erbtheil

gar nichts an den Staat abgeben, unterdeß
die letztern, die von jenen nur in dem zufal—

ligen Umſtande der Fruhzeitigkeit der  Aus—
wanderung verſchieden ſind, einen ſchweren
Abſchoß erlegen muſſen.

5) Von den Grundſtucken, und uber—
haupt vom: unbeweglichen Vermogen konnte
der Abſchoß mit mehr Einfachheit, bei jeder
Veraußerung, da das Kaufgeld aus der Ju—
risdiction geht, ohne Ruckſicht auf Abzugs—
Erb und Schenkungsfalle gefordert werden.
Denn da in dieſen Fallen der Abſchoß nicht

immet gleich mit dem vom beweglichen Ver—
mogen, ſondern erſt bei einer etwanigen Ver
außerung der Jmmobilien gegeben wird, ſo
kann. der Abſchoßpflichtige nicht ſo gut als

Hbei dem erſtern Falle controllirt werden.
Wenn rnaber gleich bei der vorgeſchlagenen
Regel der Abſchoß von den Jmmobilien alle
mal. zu erheben  iſt, wenn das Kaufgeld aus
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geht, auch derjenige auswartige Beſitzer, ver

die Jmmobilien nicht durch Erbſchaft und
Schenkung erhalten, ſondern mit ſeinem ins
Land gegebenen Gelde angekauft hat, beſteu—
ert werden wurde, ſo iſt dies doch eben ſo
wenig den Grundſaten vom Abſchoßrechte als

„dem Jntereſſe des Staats entgegen, vielmehr
beiden vollig gemaß. Da der Auslander, der
ſich im Lande angekauft hat, ohne ſich darin

niederzulaſſen, die Nutzungen der Jmmobilien

aus dem Lande zieht, ſo kann er mit Recht
eben ſo gut als jeder Fremde, der im Lande

Vermogen erworben hat, und im Grunde
noch mehr als dieſer, der doch bei feinem
Aufenthalte im Lande, demſelben: durch ſeinen

Aufwand nutzlich geworden, dem Abſchoſſe
unterworfen werden, wenigſtens wurde die
Regel, daß Fremde, nach einem zohnjuhrigen
Aufenthalte im Lande, dem Abſchoſſe gleich
den Einheimiſchen unterworfen ſind, auf Land

eigenthumer, die auswarts leben, und die
Mutzungen der Grundſtucke aus dem Lande
ziehen, ganz ſchicklich paſſen. Dieſe Regel
wurde ſich freilich auch auf auswartige Capi

taliſten, die in das Land Geld geliehen ha—
ben, in dem Falle, da ſie es zuruckziehen,
anwenden laſſen, weil ſie mit demſelben Zin—

ſen gemonnen, und ſolchergeſtalt im Lande
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einen Erwerb gemacht haben. Allein dieſe
ausgedehnte Anwendung, ſo conſequent ſie
auch ſeyn wurde, kann doch ſchon deshalb
nicht ſtatt haben, weil die Controlle von dem
Ausgange der Capitalien, die ein Auswarti—
ger hergeliehen hat, viel zu ſchwet iſt; ohne—
dies aber findet zwiſchen dem Leihen der Ca—

pitalien, und der Verwendung derſelben zum
Ankauf von, Grundſtucken ein merklicher Un—

terſchied ſtatt. Denn wenn die Regierung
Urſache hat, das erſtere zu begunſtigen, ſo
hat ſie dagegen Grunde, die letztern eher zu
erſchweren, weil der Beſitz der Grundſtucke,

gerade des wichtigſten Eigenthums, billig nur
in den Handen der Jnlander ſeyn muß, wenn
die vielen Jueonvenienzen, die mit der Be—
ſitzung derſelben durch Auslander verbunden

find, vermieden werden ſollen.
G5) Privatgerichtsobrigkeiten, und uber

haupt Untergerichte, haben auf den Abſchoß,

Hals auf einen Beitrag der Jurisdictionsver
wandten zu den Unterhaltungskoſten des Ge—

richts, einen nicht ungegrundeten Anſpruch,
und es mochte eher die Erweiterung ihres
Rechts als. die Aufhebung deſſelben anzura—

then ſeyn. Nur muß die Abſchoßpflichtigkeit
gegen ſelbige mehr mit dem offentlichen Jn—

tereſſe in Vereinigung gebracht werden. Wenn
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dadurch unter den Landeseinwohnern, es ſey

in den Stadten oder auf den Dorfern, der
freie Zug erichwert wird, ſo kann ſie wohl
nicht fur zweckmaßig gehalten werden. Es

kann daher in Abzugsfallen, wo der Abzog—
ling im Lande bleibt, zwar ein Abzugsgeld,
als ein Beitrag zu den Unterhaltungskoſten
des Gerichts, aber billig nur ein ſehr maßi—
ges, ein gewiſſes Pauſchquantum, gefordert
werden. Eine hohere Abgabe kann ſchon in
Erbfallen ſtatt finden, doch immer nur eine
geringe, wenn das Erbvermogen im Lande
bleibt, etwa ein Procent, dahingegen der ge
wohnliche Abſchoß genemmen werden: konnte,
wenn das Vermogen in das Ausland geht.

Auch ſollte, in mehrerem Betracht, der Abſchoß,
den Untergerichte von dem im Lande: bleiben
den Vermogen erheben, nur allein; von  Baar
ſchaften und ausſtehenden Capitalien, außer

dem aber noch von dem ausgehenden Kauf—
gelde der Mobilien und Jmmobilien erhoben
werden. Sollten aber auch die Mobilien: dem

Abſchoſſe unterworfen bleiben, ſo. mußten doch

wenigſtens die an dem Ausgangsorte verfer
tigten Fabrikate davon frei bleiben.
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B. Quelle des allgemeinen Ab—
ſchoßrechts in Deutſchland.
Wenn das allgemeine Abſchoßrecht in

Deutſchland aus keiner andern Quelle als aus
poſitiven Geſetzen geſchopft werden konnte,

ſo wurde es eigentlich gar keines geben.
Denn einige Aeußerungen der Reichsgeſetze
ausqgenommen, welche die Obſervanz des Ab

ſchoſſes im Allgemeinen anerkennen, iſt hier—
uber von der geſetzgebenden Macht des Reichs
nichts“ verordnet. Wollte man den Jdeen

mancher Rechtslehrer nachgehen, ſo konnte
zwar ein allgemeines Abſchoßrecht aus den
Geſetzen der einzelnen Reichslande abſtrahirt
werden; auft welchem Wege ſie gar oft die
Lucken der Reichsgeſetze auszufullen geſucht
haben. Allein. ein ſolches Verfahren ver—

ſpricht kein brauchbares Reſultat, und dient
nur dazu, den Nutzen des Deutſchen Rechts
verdachtig zu machen, da es bei einigem Nach

denken bald einleuchten muß, daß aller Ue—
bereinſtimmung der Landesgeſetze ungeachtet,

das gemeinſchaftliche Recht der Reichslande
eben ſo wenig ein allgemeines Reichsrecht
machen konne, als die harmonirenden Geſetze

der Europaiſchen Reiche ein Europaiſches
Volkerrecht. Ohne Nutzen fur die Entdeckung
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des allgemeinen Abſchoßrechts bleiben freilich
die particularen Landesgeſetze nicht. Sie ſind
allerdings geſchickt, den Begriff, aus welchem
daſſelbe abgeleitet werden muß, leichter und

ſicherer zu finden, aber ein allgemeines Ab
ſchoßrecht ſelbſt konnen die auch in noch ſo
zahlreicher Menge zuſammen geſtellten Lan

desgeſetze nicht bilden. Selbſt ein allgemei—
nes Naturrecht iſt nicht im Stande, ein ſol—
ches Recht, als hier aufgeſtellt werden ſoll,
zu geben. Denn dieſes liefert bloß den all
gemeinen Begriff vom Eigenthum, nicht aber
den Begriff vom Deutſchen Abſchoſſe, auf wel
chen es hier vornemlich ankommt. Erſt nach

dem dieſer Begriff gefunden worden, laſſen
ſich die ſpeciellen Beſtimmungen und die recht—
lichen Wirkungen, die aus ihm fließen, mit
Hulfe der Logik leicht finden, und ſolcherge—
ſtalt ein allgemeines Abſchoßrecht bilden, das
bei dem Abgange poſitiver Geſete, dem Rich—

ter in vorkommenden Fallen zur Norm die—

nen kann. Jm Grunde iſt dieſe Schopfung
des Abſchoßrechts, vermittelſt des practiſchen
Maturrechts, der Operation, womit es der
Geſetzgeber ſelbſt ſchaſfen wurde, zwar nicht

gleich, aber ſehr ahnlich. Es ſind dabei
mehrere Arbeiten zu unterſcheiden.

Die Entdeckung des Begriffs vom Ab
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ſchoſſe, ſo wie er in Deutſchland gewohnlich
angenommen iſt, iſt das erſte, aber auch das
ſchwierigſte Geſchaft fur den Rechtsgelehrten,
der ein gemeines Recht vom Abſchoſſe, das
in Deutſchland practiſchen Gebrauch haben
kann, liefern will. Er iſt dabei genau an
den herrſchenden Begriff von dieſem Gegen
ſtande gebunden, dahingegen der Geſetzgeber
freie Hand hat, und ihn nach ſeinen Einſich-

ten und nach der Ueberzeugung von dem
Mutzlicheren und Zweckmaßigerem bilden kann.
Was in der obigen Abhandlung von der beſ—

ſern Einrichtung des Abſchoßweſens vorge.
ſchlagen worden, das konnte der Geſetzgeber

11
ganz befolgen, und darnach den Begriff von
der Sache bilben, unterdeß ein Rechtsgelehr

ter nur das Original, ſo frhlerhaft es ubri
gens auch ſeyn mag, zu copiren hat. Nichts
iſt aber ſchwieriger, als einen ſchwankenden

Begriff, wie der vom Abſchoß iſt, treffend
aufzufaſſen, bei dem nicht bloß nach den Ge—

genden und Landern, ſondern auch nach den

Zeiten, Verſchiedenheiten und Abweichungen
vorkommen.

Ohne Zweifel entſtand der heutige und

gewohnliche Begriff vom Abſchoſſe zuerſt in
den Stadten. Dies bezeugen die hiſtoriſchen

achrichten, denen zufolge die alteſten Spu—
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ren der. unter dem  Namen des Abſchoſſes ge
dachten Abgabe in dieſen Communen vorkom
men. Auch der Name Abſchoß, Nachſchoß
beſtatigt dies, indem Schoß von Grundſtucken
und Hauſern: eine gewohnliche Abgabe in den

Stadten war. Ohnedies fand ſich nirgends
zu einer Abgabe von dem ausgefuhrten Ver—

mogen eine ſo naturliche Veranlaſſung als in
den Stadten, die theils fur die Einwohner eine

reiche Quelle des Erwerbs waren, die man durch

die Ausfuhrung des darin gewonnenen Vermo
gens nicht gleichgultig wieder abgeleitet ſehen
konnte, theils bei dem Gebrauche der. Selbhſt

berrſchaft und Selbſtvertheidigung viele Aus—
gaben hatten, die ſie durch Steuern aufzubrin
gen ſuchen mußten. Wenn nun durch Abzug

eines Einwohners oder durch Erbfall das
einheimiſche Vermogen; ausging, ſo lag dem
Magiſtrat die Veranlaſſung, von dieſem Ver
mogen einen hohern als. den gewohnlichen
Schoß, einen Abſchoß, Nachſchoß, Nach—

ſteuer, zu fordern zu nahe, als daß er nicht
in den fruhern. Jahrhunderten, wo die Frei—
heit der Stadte noch groß war, einen Gebrauch
davon hatte machen ſollen. Und das Bei—
ſpiel Einer Stadt konnte hinreichen, in allen
ubrigen Stadten dieſe Abgabe einzufuühren.

Denn nicht bloß das gleiche Bedurfniß mußte
ſie



Quelle des Abſchoßrechts. XXXIII

ſie zur Nachahmung dieſes Beiſpiels bewe—
gen, ſondern das Recht der Retorſion mußte

ſie ſelbſt dazu reizen.
Der erſten Geſtalt nach, die der Ab—

ſchoß durch die Stadte erhielt, war er im
Grunde nichts anders, als ein zur Entſchadi—

gung wegen des aus dem Ausgange des Ver—
mogens entſtehenden Ausfalls beſtimmter Zu—

ſchuß zu der fälligen Grundſteuer, in welcher
Geſtalt derſelbe auch noch jetzo in einigen
Stadten gegeben wird.

Zu einer dem Abſchoſſe ahnlichen Abga—
be war außerhalb den Staädten auf den Dor—
fern der Keim ſchon fruh in dem Verhaltniſſe
zwiſchen Guthsherrſchaft und Guthsuntertha—
nigkeit vorhanden, der aber nur langſam und
nicht an allen Orten auf eine gleiche Weiſe
zur Entwickening kommen konnte. Bei der
großen Abhangigkeit der Guthsunterthanen
von ihrer Herrſchaft konnte eine Abgabe von
dem Vermogen derſelben bei allen Arten des

Ausgangs aus der Jurisdiction nicht ſchoer
fallen; ſie konnte aber nur in dem Maaße
gewohnlich werden, als die Guthsuntertha—
nen an Eigenthum erwarben. So lange ſie
Leibeigene waten, ließ ſich an ein Abzugsgeld

nicht wohl gedenken; ſo wie ſich aber freie
Leute auf dem Guthe niederließen, oder die

c
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Leibeigenen durch Entlaſſung und Loskaufung
aus dieſem Zuſtande freie, und eines eigenen
Vermogens fahige Leute wurden, ſo mußte
der Fall, ein Abzugsgeld zu erheben, leicht
vorkommen.

Der erſte Begriff von dem Abſchoſſe
auf den Dorfern mußte in manchem Be—
tracht von dem ſtadtiſchen Begriffe abweichen.

Wenn in den Stadten der Abſchoß ein Nach—
ſchuß von der Grundſteuer war, und aus der

obrigkeitlichen Gewalt floß, ſo war er auf
den Dorfern mehr eine Abgabe vom bewegli—
chen Vermogen, die ihren Grund in der
Guthsherrlichkeit hatte. Vielleicht hat ſich
auch auf dem platten Lande zuerſt der Ge—
brauch, dieſe Abgabe nach einem Vermogens-

antheile, nach Art eines ehemaligen Beßt—
haupts, zu fordern, gebildet. So verſchieden
aber urſprunglich der; Abſchoß in den Stad—
ten und Dorfern geweſen ſeyn mag, ſo hat

doch die Zeit beide einander gleich gemacht,
wozu das Retorſionsrecht viel beitragen muß—
te. Dem Anſchein nach haben die Stadte
die Jdee, den Abſchoß nach einem Vermo—

gensantheile zu beſtimmen, von den Patrimo
nialgerichten copirt. Uebrigens haben beide

die Abſchoßbarkeit der Vermogens mit der
Zeit erweitert; die Stadte haben den Abſchoß
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auch vom beweglichen, und die Guthsbeſitzer
von dem unbeweglichen Vermogen genommen.

Spater als die Privatgerichtsobrigkeiten
haben die Landesregierungen den Abſchoß er—

hoben. Da der Adel der zahlreichſte Theil
der unmittelbaren Staatsburger unter der
Landesregierung war, ſo hielt es naturlich
ſchwer, bei dieſer Claſſe eine Abgabe einzu—

fuhren, da ſolche gewohnlich ſteuerfrei blieb,
und ſich bei dem Einfluſſe der Landſchaft ge—
gen alle Arten von Steuern leicht frei zu er—
halten wußte. Nur bei Lehnsveraußerungen
kam die Lehnwaare auf, die ſchon als eine Art

von Abſchoß angeſehen werden konnte, wenn
man nicht gerade auf den Umſtand, daß ab—
ſchoßbares Vermogen aus der Gerichtsbarkeit

und dem Lande ausgehen muß, achten will.
So viele Schwierigkeit inzwiſchen die Ein—

fuhrung des eigentlichen Abſchoſſes von dem
Vermogen des Adels auch machte, ſo hat

doch das zunehmende Gewicht der Landesho—
heit, durch den Grund der Retorſion unter-
ſtuzt, in der Folge hieruber geſiegt, und der
Abſchoß, der von dem Adel erhoben wurde,
iſt mit der Zeit auch auf die allmahlich ſehr
anwachſende Claſſe der Eximirten ausgedehnt

worden.
Mit dem Entſtehen des landegherrlichen

c 2
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Abſchoßrechts, in Anſehung des Adels und der
Eximirten, hat dieſer Gegenſtand ſeine volle
Ausbildung erhalten. Der vorhin ſchon for-
mirte Begriff vom Abſchoſſe hat dadurch zwar
keine weſentliche Abanderung erfahren, aber
die Abſchoßgerechtigkeit der Privatgerichts—
obrigkeiten, die nur als ein von der Landes—

hoheit abhangiges niederes Regal betrachtet
worden, hat mehrere neue Beſtimmungen er—
halten. Ueberhaupt laßt ſich nun, nach dem
neueſten Zuſtande der Dinge der Begriff vom

Abſchoß nicht wohl anders als auf folgende
Weiſe annehmen.

1) Er iſt in der Regel eine ordentliche

Abgabe, die nach den Grundſatzen vom
Steuerweſen beurtheilt werden muß. Wo ſie
aber ihren Grund in guthsherrlichen Rechten
hat, muſſen andere Grundſatze gelten.

2) Es iſt eine Abgabe vom Vermogen
das aus der Jurisdiction ohne Entgelt ausgeht.

3) Er wird entrichtet, ſobald das Ver—
mogen ausgeht.

4) Jn der Regel iſt jede Gattung von
Vermogen abſchoßbar, aber nur die Subſtanz
des Vermogens iſt der Abgabe unterworfen.

5) Er wird in einem Antheile von dem
ausgehenden Vermogen, in der Regel mit
Zehn vom Hundert, entrichtet.
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6) Die Abſchoßpflichtigkeit erſtreckt ſich

auf alle, die das Vermogen eines Jurisdi—
ctionseingeſeſſenen ausfuhren.

Aus dieſen Hauptzugen von dem Be—
griffe des deutſchen Abſchoſſes, wie er nach
ſeinem neueſten Zuſtande gefaßt worden, laſ—
ſen ſich hiernachſt nach den Regeln der Jn—

terpretation die ſpecielleren Beſtimmungen fur

alle vorkommende practiſche Fälle finden.
Mird nach dem erſten Satze der Abſchoß als

ein Regal betrachtet, ſo findet man darin den
Stoff zu. fruchtbaren Folgerungen fur die Ab—

ſchoßgerechtigkeit der Privatberechtigten, die
alsdann nach den Grundſatzen von niedern
Regalien beurtheilt werden muß. Jſt der
Abſchoß eine Abgabe von dem aus der Ju—

risdiction ausgehenden Vermogen, ſo ergibt
ſich von ſelbſt, daß es nur ein bewegliches,
als ein des Ausgangs nur allein fahiges ſeyn
kann, und daß, da das bewegliche Vermo—
gen der Perſon anhangt, das einheimiſche

Vermogen nach dem Gerichtsſtande des Ei—
genthumers und nicht unach ſeiner phyſiſchen
Lage beurtheilt werden muß. Wird der Ab—
ſchoß erſt älsdann gegeben, wenn das Ver—

mogen im rechtlichen Sinne ausgeht, ſo kann
die Verfallzeit bei ſolchem Vermogen, das
nach dem Ausgange des ubrigen, noch unter
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der Sperre bei dem vorigen Gericht, alſo
noch unter der bisherigen Gerichtsbarkeit
bleibt, noch nicht eingetreten ſeyn. Findet
der Abſchoß ſtatt, wenn das Vermogen ohne

Entgelt ausgeht, ſo muß er eben ſowohl in
Schenkungs- und ähnlichen Fallen, als beim

Abzuge und bei Erbſchaften eintreten. 2
Folgerungen des Rechks aus dem Be—

griffe, aus der Natur der Sache, konnen zu
weilen auf Harten fuhren, die es rathſain
machen, von der Regel. abzuwrichen. So
ſcheint die Allgemeinheit ber Abſchoßbarkeit
des Vermogens und der Abſchoßpflichtigkeit
der Perſonen, in der ganzen Strenge genöm—
men, hin und wieder unbillig und zweckwi—

drig. Jn ſolchen Fallen weiß ſich nun der
Geſetzgeber leicht zu helfen, der Rechtsge-
lehrte aber, der ein Syſtem des allgemeinen
Abſchoßrechts entwirft, kann nicht ſo frer: ver—
fahren, ohne ſich dem verdienten Vorwurfe

einer Anmaßung auszuſetzen. Jhm bleibt in
ſolchen Fallen, wo die Billigkeit und das
Gemeinbeſte eine Ausnahme von: der Strenge
der Regel verlangen, kein anderer Ausweg,
als da, wo die Grunde der Billigkeit, oder
das Uebergewicht des Nutzlicheren fur den
Staat, ſtark ſprechen, die Vermuthung einer
Ausnahme in zweifelhaften Fallen aufzuſtellen,
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wodurch dem Geiſte des Geſetzgebers gemaß,
das Recht beſtimmt wird, ohne der Macht
deſſelben, die allein entſcheidend vorſchreiben

kann, vorzugreifen.
Nachdem die Pflicht des Staatsburges

in Anſehung des Abſchoſſes vollſtändig be—
ſtimmt iſt, ſo laſſen ſich auch, gleichſalls mit
Hulfe der Logik, die rechtlichen Wirkungen
angeben, die alsdann eintreten muſſen, wenn
derſelbe dieſer Pflicht entweder gemaß oder
entgegen gehandelt hat. Jn dem einen Falle
entſteht fur ihn im offentlichen Verhaltniſſe
eine Befreiung von einer Verbindlichkeit, in
dem andern bleibt ſolche mit dem Zuſatze des
Koſten und Schadenserſatzes, imgleichen der
Stkafe, und im Privatverhältniſſe eine Be—
fugniß, nach den Umſtanden, Andere zur
Entrichtung des Abſchoſſes anzuhalten, oder

von ihnen die Erſtattung des fur ſie entrich-
teten Abſchoſſes zu verlangen.

Wenn ſolchergeſtalt, aus dem poſiti—
ven Begriffe vom Abſchoſſe in Deutſchland
das darauf ſich beziehende Recht, nach den

Regeln der Logik und mit Ruckſicht auf das
S.ttaarsintereſſe, abgeleitet, und mit der Er—

innerung an die eingeſchräankte Befugniß ei—
nes Privatmannes bei der Aufſtellung von
Rechtsſatzen ausgedruckt worden, ſo beſitzt
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man ein eigentliches practiſches Naturrecht,

das in den Augen des Richters ſo lange, als
der Geſegtzgeber hierin nichts ausdruckliches
verordnet, die Stelle des Geſetzes vertreten
kann und muß. Seinen practiſchen Werth
kann ein ſolches aus der Natur der Sache,
oder aus einem poſitiven Begriffe abgeleite—
tes Recht nur durch das Gewicht der Grun—

de, durch die Uebereinſtinmmung des angenom

menen Begriffs mit dem Gewohnlichen, und
durch den richtigen Gebrauch der Logik und
der Saaatspolitik bei den, daraus gezogenen
Folgerungen erhalten. Dieſen Werth aber
kann die Autoritat der Meinungen anderer
Rechtsgelehrten ungemein unterſtutzen, die da

her bei der Aufſtellung eines ſolchen practi—
ſchen Naturrechts nicht außer Acht gelaſſen

werden durfen. Wenn aber dieſe Autorita-
ten von Gebrauch ſeyn ſollen, ſo muß erſt
unter ihnen ſelbſt nach feſten und anerkann
ten Grundſatzen eine Auswahl gemacht wer-—
den, da die Mejnungen der Juriſten bei die—
ſem Gegenſtande noch haufig getheilt ſind,
wenn gleich durch die Verbeſſerungen, welche
die Theorie deſſelben mit der Zeit erfahren
hat, nach und nach manche Abweichungen ge—

hoben worden. Hoffentlich dient das Allge-
meine Preußiſche Landrecht dazu, in ſolchen
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Fallen, wo ein ſtarkes Uebergewicht der Grun—
de fehlt, einen nutzlichen Ausſchlag unter den

getheilten Meinungen zu geben. Da dieſes
Geſetzbuch unſtreitig als die wichtigſte Auto—

ritat in ſolchen Fallen gelten kann, ſo iſt
auch hier die von demſelben bei Abweichun—
gen gebilligte Meinung angenommen, und hat
auch, wenn anders dieſes gemeine Abſchoß—

recht der Preußiſchen Geſetzverfaſſung ange—
meſſen ſeyn ſollte, angenommen werden muſ—
ſen, indem nach dem Patent vom J. Februar
1794 bei Entſcheidung der altern Rechtsſa—
chen nach dem gemeinen Recht, das Allge—
meine Landrecht unter den getheilten Meinun—

gen der Juriſten, den Ausſchlag geben ſoll.
Eine ſolche Autoritat kann bei dem Abſchoß—
weſen um ſo nutzlichere Dienſte fur ein ge—
wiſſes Recht ileiſten, je mehr bei dieſem
verwickelten Gegenſtande die Theorien der

Xechtsgelehrten von einander abmeichen. Bald
faſſen ſie den. poſitiven Begriff vom Abſchoſſe
in Deutſchland nicht beſtimmt und ſcharf ge—

nug, oder ſie gehen von einer unrichtigen
Quelle des Abſchoſſes aus; bald folgen ſie
mehr demjenigen, was ſie aus Landesgeſetzen

abſtrahirt haben, als dem Reſultat der Fol—
gerungen, die mit Hulfe der Logik aus dem
Begriffe oder der Natur der Sache abgelei—
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tet worden, oder ſie legen auf das Raſonne-
ment, dem nur der Geſetzgeber ein entſchei—
dendes Gewicht geben kann, einen zu großen
Werth. Ueberhaupt aber muß die Autoritat
der neuern Juriſten in der Regel mehr als
die der altern, die den heutigen ausgebilde—
ten Begriff vom Abſchoß nicht gang kann—

ten, geſchatzt werden. So reichhaltig alſo
auch die Litteratur vom Abſchoßrecht ſchon iſt

(der Herr Hofrath Bodmann gibt ſchon
69 beſondere Schriften uber dieſen Gegen—
ſtand an), ſo iſt doch die Zahl der Schrif—

ten, die man vorzuglich noch empfehlen kann,
gering. Joh. Jodock Beck, Rechtslehrer
in Altorf, hat in ſeiner Schrift (von Nach—
ſteuer und Handlohn. Nurnberg 1725.
4. Frankf. a. M. 1749. 4.) alles uber den
Abſchoß am fleißigſten gefammlet, und Hein—
rich Arn. Lange, Hof. Cammer- und Con—
ſiſtorialrath in Baireuth, hat in Anmerkun—

gen und Berichtigungen zu dieſer Schrift
(Baireuth 1781. 4) die Theorie an mehrern
Stellen auf richtigere Grundſatze gebracht.
Die neueſte Bearbeitung hat das Abſchoßrecht

„vom Heren Hofrath Bodmann in Mainz,
in verſchiedenen ſchatzbaren Schriften erfah—
ren, als vorzuglich a) Geſchichte, Grund—

und inneres Territorialverhältniß des Abzugs—
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und Nachſteuerrechts in Deutſchland uber—
haupt und im Erzſtifte Mainz insbeſondere.
Mainz 1791. 8. h) Jnneres Territorialver—
haltniß des Abzugs und Nachſteuerrechts in
Deutſchland uberhaupt und im Erxgzſtifte
Mainz insbeſondere. Mainz 1791. 8. 0) Aeu—
ßerliches oder nachbarliches Territorialverhalt—

niß des Abzugs- und Nachſteuerrechts in
Deutſchland uberhaupt und im Erzſtifte Mainz
insbeſondere.  Mainz  1794. 8.

Einen beſondern Werth behalten immer

die Sammlungen entſchiedener Rechtsfalle
eben ſo wohl zur Aufhellung des Gegeuſtan—
des durch Beiſpiele, und zu einer Leitung in
ähnlichen: Fallen, als zur Veiſtarkung der
Autoritat der theoretiſchen Schriftſteller. Auf
die practiſchen Rechtsfalle iſt daher hier vor—

zuglich Ruckſicht genommen worden.
Jn Anſehung der Sprache iſt hier noch

die Bemerkung zu. machen, daß es uber die

bier verhaudelte Abgabe viele Ausdrucke gibt,
wodurch aber im Grunde die Bezeichnung
des Gegeunſtandes mehr erſchwert als erleich—

tert wird. Die Namen Abſchoß, Nach—
ſchoß, Abfahrt, Abfahrtsgeld, Auf—
farth, Nachſteuer, Freigeld, Abzus,
Abzugsgeld, Abzugspfennig, Weglaſ—

ſung, gabella, gabella hereditaria,
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gabella emigrationis, census emi-
grationis, detractio, decimatio, ſind
theils Provinzialnamen, theils Benennungen
einzelner Arten dieſer Abgabe; an einem Wor
te fur die ganze Gattung aber, das als ſol—
ches allein gebraucht wurde, fehlt es noch; denn
Abſchoß, der noch allgemeinſte Name fur ſel—
bige, bezeichnet auch die ſpecielle Abgabe in

Erbfallen. Fur die Beſtimmung des Rechts
iſt dieſe Vielheit und Vieldeutigkeit der Na—
men oft nachtheilig, da man nicht: immer

weiß, was unter einem dieſer Namen die
Geſetze verſtehen. Nutzlich wird es daher,
auch die Sprache in dieſer Hinſicht iehr zu
beſtinmen. Der Name Abſchoß iſt in die—
ſer Schrift ein fur allemal als der allge—
meine angenommen, welches auch dem Sprach

gebrauche gemaß iſt. Fur die ſpeciellen Falle
iſt ſtatt eines beſondern Wortes, lieber als das
ſicherſte, die Bezeichuung, Abſchoß; in Ab—

zugsfallen, in Erbfaällen und in Schenkungs—
fallen gebraucht; denn wenn man gleich fur
die erſte Art Abzuugsgeld, und fur die
zweite Erbabſchoß gebrauchen kann, ſo
fehlt es doch an einen ſpecifiken Namen fur

die dritte Art, die zwar zum Erbabſchoß ge—
zogen wird, aber doch beſonders angedeutet

werden muß, wenn nicht in der Auffpahlung
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der Falle eine Lucke bleiben ſoll. Der Name
Abfahrtsgeld, den das Allgeineine Preußiſche

Landrecht gewahlt hat, iſt hier darum nicht
angenommen, weil nicht allein der Name
Abzugsgeld gewohnlicher, auch in neuern
Preußiſchen Edicten beibehalten, ſondern weil
auch der Name abziehen deutlicher als abfah—

ren iſt, und zu Abzogling, auch fur die Zu—
ſammenſetzung, in Erb und Abzugefallen,
ſchicklicher paßt.
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J. Abſchoßgerechtigkeit.

585. 1. JWer die Abſchoßgerechtigkeit, hat,
iſt hefugt, von dem Vermogen der Juris—
dictionseingeſeſſenen, wenn es außer dem
Wege des Verkehrs, aus der Gerichtsbarkeit
geht, einen gewiſſen Antheil als eine Abgabe,
den ſogenannten Abſchoß, zu erheben.

JS. 2. Dieſes Recht fließet aus der
Hoheit und kann daher nur von denen, wel
che dieſe beſihen, vder von ihnen das Ab
ſchoßregal durch Verleihung oder Beſitz er—
langt haben, rechtmaßig ausgeubt werden.

J

S. 1. Cramer (Obs. 227.) Beilage N. J.

ſ. 2. Thomasiĩus (de jure detractus ſ. 14.)

Bonhoeffer (Dissertatid „qua jus detractus
superioritati territoriali vindicatur). Beck und
Lange (von Nachsteuer und Handlohn Cap.
3. Obs. 1) Fresenius (Meditationen. V. II.
S. 3.) Walter (Abzugsrecht ſ. 13.) Bod-
mann (bugsrecht im innern Territorialver-
hältnils. S. 1.).  Beilage N. II.

A
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JI. Abſchoßgerechtigkeit des Reichs
und der Reichsſtande.

Abſchoßgerechtigkeit der Reichsgerichte (S. Z.)
der landesherrlichen Gerichte (F. 4 BG.), aus—
geubt, nach Geſetzen und Obſervanzen (9. 8),
nach der Retorſion 9 186, nach Abſchoß
vertragen (ſF. 19 Z3).

g. J. Jn Deutſchland wird das Ab—
ſchoßregal von Seiten des Reichs durch die
Reichsgerichte auf keine Weiſe ausgeubt.

S. 4. Dagegen findet ſolches, auch nach
einer in den Reichsgeſetzen beſtatigten Obſer-
vanz, in den unmittelbaren, mit der Landes—
hoheit verſehenen Reichslanden gewohnlich ſtatt.

J

5. J. Reichsabs ehied! vom Jahr 1555. S. 24.

Denen der Religion halber abziehenden Un-
terthanen wird „Ab- und Zuzug, auch Ver-

kaufung ihrer Hab und Güter gegen ziemli-
chen billigen Abtrag der Nachsteuer, wie
es jedes Orts von Alters anherò üblichen her-
bracht und gehalten worden ist, unverhindert
münniglich zugelassen und bewilligt.“

Reichsabschied vom Jahr 1594. S. B2.
„Gewöhnlich hergebrachte Nachsteuer, Ab-
zug f. f.“

Instrum. Pac. Osnabr. Art. V. S. 37.
Neque jurem (sive voluntarie sive coaecte“emi-
trantes) „de cimationibus sſubstantius secum
exportataa plus aequo extensis, praegra-
ventur.““



der Reichsſtande. 3
F. 5. Von dieſern Rechte ſind die reichs—

ritterſchaftlichen Guter nicht ausgeſchloſſen.

ſ. 6. Eine bloße Lehnsherrlichkeit, die
mit der Landeshoheit nicht vereinigt iſt, iſt
zur Aueubung des Abſchoßregals kein hinlaug
licher Grund.

h. 7. Auch eine bloße Gerichtsbarkeit
oder Schutzherrlichkeit iſt dazu nicht hin—

langlich.

F. 8. Das Abſchoßrecht iſt da, wo es Nach Ge—
ſtatt fiundet, nach Geſetz oder Obſervanz, oder letz u. Ob—

beiden  zugleich auszuuben. ſervanz.

H. 9. Wird es bloß in Retorſionsfallen Nach Re—

ausgeubt, ſo iſt bei der Ausubung deſſelben korſion.
auf den Gebrauch deſſelben in derjenigen Ju—

5. 5. Beæk und Lange (Cap. 3. Obs. 2.) Coc-
ceji MDiss. de censu emigr. thes. 9.)

g. 6. S. ſ. J.

S. 72. Beck und Lange (Cap. 3. ſ. 4. und 5.)
Beilage N. II.

S. 6. Beilage N. IV.

S. 9. Allt, Landr. (Th II. Tit. 17. S. 172.)
Mevius E. VII. Dec. a6. n. 2q) Cramer

cWesl. Nebenſi. Th. VI. s. 5S..) Weidner
(om Erwiederungs- oder Wiedervergeltungs-
rechte, besonders bei dem Abzugsgelde. Göt-
tingen i79. Bodmann (Abæugsrecht im
äussern Verhältnisse. S. gh.

A
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risdiction, unter welche das ausgehende Ver—

mogen kommt, zu achten.

ſF. 10. Nur alsdann, wenn es daſelbſt
in Gebrauch iſt, und nur ſo lange, als es dar—
in ſtatt hat, wird das Abſchoßrecht gegen dor
tige Jurisdictionseingeſeſſene ausgeubt.

F. 11. Sobald alſo durch ein Geſetz,
oder durch eine ausdruckliche Erklarung, oder
durch eine Obſervanz das Abſchoßrecht in dem

fremden Jurisdictionsbezirke aufgehoben wor—

den, fallt es auch in dem einheimiſchen weg.

F. 12. Befreiungen aber, die in ein
zelnen Fallen in dem fremden Gerichte, wi
der die Regel zugeſtanden worden, reichen

nicht hin, um die Ausubung des Retorſions—
rechts in dem einheimiſchen Gerichte unwirk-
ſam zu machen.

ſ. 13. Jſt es in dem fremden Juris-
dietionsbezirke und Lande-Regel, den Abſchoß

zu erheben, ſo findet dagegen das Retor—
ſionsrecht ſtatt, auch wenn die Regel noch
niemals zur Ausubung gekommen iſt.

9. 1o. Bodmann (a. O. s. 100.) Beilage
N. V.

ę. 12. und 13. Beilage N. VI.
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S. 14. Wird in dem fremden Juris—

dictionsbezirke das Abſchoßrecht aufgehoben,
ſo hort zwar auch das dadurch veranlaßte

Retorſionsrecht auf.

F. 15. Doch eiſtreckt ſich die Wirkuug
davon nicht. auf die fruhern, vor dieſer Auf—
hebung eingetretenen, Falle.

ſ. 16. Wenn das Rectorſionsrecht in
Abſchoßfallen ausgeubt wird, ſo kann es doch
nur gegen ſolche  Oerter und Gerichte, die
von dem Abſchoßrechte wirklich Gebrauch ma

chen, in Anwendung gebracht werden.

ſ. 17. Wenn daher nur in einigeu
Stadten des Landes Abſchoß genommen wird,
ſo darf es nicht gegen alle Städte deſſelbe

angewendet werden.
D

F. 18. »Eben ſo findet das Retorſions—
recht nicht gegen die Untergerichte eines Lan—
des ſtatt, wenn bloß das Obergericht darin
Abſchoß erhebt.

HS. 19.. Jſt das Alhſthoßrecht durch Ver- Aucchea—
rage mit auswartigen Staaten und Gerich. verttage.

ten aufgehoben, eingeſchränkt oder naäher be—

S. 14. und. 15. Beilage, V. VII.
S. i6. Wessphal (Privatr.“ Th. 1. Abih. Jy,

8S. 39.)
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ſtimmt worden, ſo ſind dergleichen Vertrage
nach den gewohnlichen Regeln auszulegen.

h. 20. Jn der Regel. ſind Abſchoßver—
trage als Landesgrundverträage zu nehmen, die

ſo lange gelten, als der Staat beſteht.
H. 21. Wenn daher Orte und Diſtriete

eines Landes als Eigenthum an einen neuen
Beſitzer durch Abſonderung von dem Haupt—

lande gelargen, ſo dauert die Wirkung der
Abſchoßreceſſe dennoch fort.

H. 22. Auch ſolche Stucke und Lande,
die als ein Lehn oder Pfand mit den Ho—
heitsrechten an einen neuen Beſitzer kommen,
vbleiben der Wirkung der fruher geſchloſſenen
vlbſchoßvertrage, auch nach der Trennung un-

terworfen.
d. 23. Nach der Trennung geſchloſſene

Vertrage aber erſtrecken ihre Wirkung nicht
auf das algeſonderte Stuck oder Land.

H. 24. Auch nimmt ein ſolches abge—
trenntes Land an den beſondern Vertragen

des Hauptlandes in der Folge, wofern es
demſelben nicht einverleibet worden, nicht von

ſeilbſt Antheil. 4

ß. 2o. bis 28. Bodmann beugsreeht im ãus-

sern Verh. S. ib. 46. und so.) Bailage
N. VIII.
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9. 25. Ein Gleiches findet in Anſe—

hung der peſondern Vertrage ſtatt, welche in
Anſehung des abgetrennten, und fur ſich be—

ſtehenden Stucks, wuhrend der Trennung, ge—

ſchloſſen worden.
H. 26. Zwei von einander getrennte

Lande ſind unter ſich, ſo lange Vertrage nicht
einander beſtimmen, in Anſehung des Abſchoſſes,

als einander fremde Lande zu betrachten.

gro 27.. Wenn ein Land durch neue Er—
werbung einen Zuauwachs erhalt, ſo iſt die
Wirkung der Abſchoßrecſſe nicht von ſelbſt
auf den letztern aus zudehnen, auch wenn die
Ausſicht dazu zur Zeit der Abſchließung des
Receſſes, in einem Erbvertrage, Expeetanz
öder ßnſt. ſchon borhanden war.

g. 8. Jſt der Abſcheßvertrag, ohne
nahere Beſtimmung eines Landes abgeſchloſſen

worden, ſo ſind alle Beſitzungen der Contra—
henten, worin ihnen die Hoheitsrechte zukom—

inen, zu verſtehen.
g. 29. Beſitzen mehrere einen Ort in

Gemeinſchaft, ſo haben die unter ihnen ge—
ſchloſſenen. Abſchoßvertrage auch eine Wir—

king fur den erſtern.

1 29. und Zo. Bodmann (a. O. S. 35. u. Ab-
zugsrecht im innern Verhältnisse. S. G4.)
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ß. Jo. Beſitzt aber einer von?den Con
trahenten einen Condominialort init einem
Dritten, ſo erſtreckt ſich der Abſchoßreceß auf

ſelbigen nur alsdann, wenn darin die Unter
thanen unter den mehrern Herrſchaften ge—
theilt ſind, und der dritte Mitbeſitzer, der an

dem Abſchoßreceſſe keinen Theil genommen,
bei der Abwendung deſſelben ausgeſchloſſen

bleibt.
F. J1. Bei einer allgemeinen Beſtim—

mung des Abſchoßrechtes in einem Vertkage,
ſind alle Landeseinwohner, auch die Schutz.
juden, zu verſtehen.

S. 32. Sind mehrere Staaten oder
Lande und Guter bloß durch eine gemein—
ſchaftliche Regierung, nicht aber durch Ein—
verleibung vereinigt, ſo werden ſie fortdau—
reid als abgeſonderte Beſitzungen, in Anſe
hung des Abſchoſſes, betrachtet.

g. 33. So lange alſo der Abſchoß un
ter denſelben nicht aufgehoben iſt, inuß dar
qusgehende Vermogen von einer Provinz oder
Amte und Guthe zum andern verabſchoſſet

werden.

S. 32. und Z3. Bexrlich (P. III. conel. 52.
n. 20. et 21.) Lynker (Cent. 2. dec. 2ö2.
Beilage N. IX.
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IIL. Abſchoößserechtigkeit der Pri—

vatgerichtsobrigkeiten.
Durch Verleihung und Beſitz (F. 3Zq 49), um-

fang des Rechts (F. 45 46.), hach Geſetzen
ausgeubt (F. 49 56.), nach Abſchoßvertragen

6G. 57 59).
S. 34. Der Landeshoheit untergeord- Durch

nete Stifter, Capitel, Kloſter, Univerſitaten, Verleihung

Guthsbeſitzer und Stadtmagiſtrate, welche mit
u. Beſitz.

der Gerichtsbarkeit verſehen ſind, oder uber—
haupt Privatgerichtsobrigkeiten, konnen das
Abſchoßregal nur vermoge einer landesherrli—

chen Verleihung, oder eines gehotigen Beſitz

ſtandes rechtmaßig ausuben.

9

ĩ  35. Was zurr Rechtmaßigkeit eines
ſoichen Beſitzes erforderüch ſey, beſtimmen die
Landesgeſetze, und iu Ermangelung derſelben,

Ddas gemeine Recht.

S. 34. Allg. Landr. S. 17q. Beck und Lan-
se (a. O. S. 23. 26.) Lynk er (Cent. 6. dec.
1899.) Leysér (Vol. VI. Sp. 430o. m. 3.)

Cangiesser GDec. Cassel. T. 1. Dec. 16a4.
n. 6. 7.. Pütter (Rechtsf. B. II. Resp. 2og.
n. 43.) Bodm ann (Abeugsr. im innern Verh.

8. 5. ſ)

5. 35. Ieti Tubingenses (Vol. VIII, cons.
14. D. s52. G3. seg. Vol. VII. cons. 14.

n. 23. 24.)
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ſ. 36. Ueberhaupt iſt zur Erlangung

des Abſchoßregals die gewohnliche Verjaährung

gegen den Fiscus hinreichend.
H. 37. Streitige und unentſchieden ge—

bliebene, oder durch Vergleich! beigelegte Fälle
konnen zum Beweiſe des Beiſitzſtandes des
Abſchoßregals nicht gebraucht werden.

g. 38. Doch iſt es zum Beweiſe deſ—
ſelben gegen alle Orte hinlanglich, wenn die
Ausubung davon nur gegen einige Orte be—

friedigend gezeigt worden.
F. 39. Aus dem Beſigtze der Getichts—

barkeit kann auf eine Abſchoßgerechtigkeit nicht

geſchloſſen werd. 8a

g. 40. Nur in ſolchen Gegenden unid
Landern, wo die Abſchoßgerechtigkeit init der

Criminalgerichtsbarkeit in der Regel verbun

ſ. 36. Wernher (T- Iii. p. II. Obs. V)
Hommeoel (Rhaps. Obs. 7q6.) Beila ge N. X.

5. 37. Ieti Tubing (Vol. VIII. cons. 14.
n. 52. et 59.) Hommel (Elaps. Obs. 74b.)

S. 33S. Hommoel (Rhaps. Obs. 746.)

h. Z9. Pütter (Rechtsf. B. II. Resp. ao2. n.

46.) Beilage N. XI.
S. Ao. Icti Haleénses (T. J. Lib. 1. cons. 116.

n. 2.) Westphal (Privatr. J. IV. s. 33)
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oden iſt, findet ein ſolcher Schluß mit Grunde

ſtatt.
F. 41. Außer dieſem Falle iſt jeder,

der das Abſchoßregal ausuben will, ſein Recht
dazu dem Landesherrn auf Verlangen nach—
zuweiſen ſchuldig.

F. 42. Wer das Abſchoßregal nicht
rechtmaßig erlangt hat, darf ſich deſſelben
unbefugter Weiſe, bei Vermeidung fiscaliſcher

Strafe, nicht anmaßen.
S. 43. Jſt es zweifelhaft, ob jemand

Zzur Ausubung der Abſchoßgerechtigkeit befugt
ſey, ſo iſt er bis auf ausgemachte Sache bei

dem bisherigen Beſitzſtande zu ſchutzen.
5. 44.; Wer aber den Beſitzſtand nicht

einigermaßen beſcheinigen kann, darf wahrend
des Proceſſes das Abſchoßregal nicht ausuben.

F. 45. Jeder Privatberechtigte darf das umfans
Abſchoßregal nicht weiter ausuben, als er da. des
mit beliehen oder im rechtmaßigen Beſitze iſt. Rtchti.

G. 46. Wenn es daher nur auf gewiſſe
Falle des Ausgangs des Vermogens einge-

s. 4t. Beilage N. XII.

6. 43. und A4. Beilage N. XIII.

f. 45. Ioti Tubing (Vol. VIII. cons. 14. n.
52.) Allt. Landr. (5. 175.)
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ſchrankt iſt, ſo darf es auf andere unter den
ſelben nicht begriffene nicht ausgedehnt werden.

9d. 47. Jn unbeſtimmten und zweifel-—
haften Fallen iſt zu vermuthen, daß ein Pri—
vatberechtigter das Abſchoßrecht in eben dem

Umfange, als es von dem Landesherrn aus—
geubt wird, ausuben durfe.

8. 48. Daß aber derſelbe das Abſchoß
regal auch noch in mehreren Failen, als es
der Landesherr ausubt, ausuben durfe, wird

nicht vermuthet.
Nach Ge F. 49. Das Abſchoßregal muß von je—

fetzen. dem Privatberechtigten nach den Geſetzen des
Landes ausgeubt werden.

H. g5o. Wenn dieſe alſo das Abſchoß—
regal einſchranken oder aufheben, ſo erſtreckt

ſich ihre Wirkung in der Regel auch auf
Privatberechtigte.

5. 51. Eben dieſe Wirkung haben au-
ßerdem Vertrage, die wegen Aufhebung des

Abſchoſſes vom Landesherrn mit auswartigen

Staaten und Landen, mit Einſchluß der Pri—
vatberechtigten, abgeſchloſſen worden.

ſ. 52. Eind aber Privatberechtigte in
ſolche Abſchoßreceſſe nicht ausdrucklich mit

S. 50. Allg. Lancdr. (5. 177.)

5. 51. und 522. Allg Landr. (ſ. 178.)
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eingeſchloſſen, ſo haben ſie fur das Abſchoß—
regal derſelben keine Wirkung.

He '53. Mediatſtäadte aber, die unter
alleiniger Aufſicht des Landesherrn ſtehen,

I27

ſind, wenn der landesherrliche Abſchoß durch

einen Receß aufgehoben worden, ſolchen zu
fordern nicht befugt.

F. 54. Wenn Capitel und andere Cor—
porationen im Lande, nicht in dem gewohnli—
chen Verhaltniſſe der Abbangigkeit von dem
Landrsfurſten ſtehen, ſo haben die Geſetze
und Receſſe, wodurch der Abſchoß aufgeho—

ben und eingeſchränkt worden, fur ſelbige nur
alsdann Wirkung, wenn ſie ſolche ausdruck—
lich oder ſtillſchweigend angenommen haben.

S5. Erhait jemand vom Landeesfur
ſten in einem einzelnen Falle Befreiung vom

Abſchoſſe, ſo werden dadurch Privatberech—
tigte nicht verhindert, von dem ihrer Ge—
richtsbarkeit unterworfenen Vermogen des Be

freieten Abſchoß zu erheben.

ſ. 56. Wird das Abſchoßregal der Pri
vatberechtigten durch eine landesherrliche Ver—

S. 54. Bodmann (Abzugsr. im innern Verh.
S. 11.)

S. 65. Beilage. N. XIV.
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fugung eingeſchrankt oder aufgehoben, ſo er
langt dieſer auf Entſchadigung Anſpruch.

9. 57. Privatgerichtsobrigkeiten ſind be—
rechtigt, den Abſchoß durch. Vertrage mit
Auswartigen aufzuheben oder einzuſchranken.

9. 58. Ob zu dergleichen Vertragen die
landesherrliche Genehmigung erforderlich ſey,

muß nach der Landesverfaſſung beurtheilt
weoerden.

S. 59. Jn zweifelhaften Fallen iſt zu
vermuthen, daß dergleichen Verträage nur un
ter landesherrlicher Genehmigung gultig ab
geſchloſſen werden konnen.

W. Abſchoßpflichtigkeit beim Aus-—
gange des einheimiſchen Ver—
mogens aus der Gerichtsbar—

keit. e
ß. 60. Einheimiſches Vermogen, das

aus einer abſchoßberechtigten Jurisdiction aus
geht, iſt in der Regel dem Abſchoſſe unter—

worfen.
F. 61. Jeder Eigenthumer deſſelben,

der es ausfuhrt, muß davon den Abſchoß ent

F. Go, Allg. Landr. (S. 141.) Beilage
N. XV.
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richten, wofern er nicht von dieſer Abgabe
durch Geſetz oder Obſervanz befreiet iſt.

gS. 62. Der Abſchoß muß in den be—
ſtimmten Fallen entrichtet werden, ſobald das J

Vermogen aus der Jurisdiction ausgeht.

h. 63. Dieſe Vorſchriften ſind in An—
ſehung des beweglichen und unbeweglichen

Vermogens naher beſtimmt.

V. Abſchoß vom beweglichen Ver—
mogen.

Begriff vom beweglichen Vermogen 64 66.),
veom einheimiſchen Vermogen (9. 67 Bvir.),
Auesgaudg deſſelben (ſ. 82. 83.) J. Jn Abzugsfal

len (6. 64 roq.), Abſchoßpflichtigkeit und Frei
heit (G. 1o5 126.) II. Jn Erbfallen (G. 127
151.), Abſchoßpflichtigkeit und Freiheit (F. 152
160) UI. Jn Schenkungsfallen (G. ubr 163),
abſchoßbares Vermogen (F. 164 187), Verfall
zeit des Abſchoſſes (F. 1886 197.), Abſchoßquote
(ſ. i98 2o03.), Entrichtung des Abſchoſſes
G. 204, 217).

ð4. Bewegliches Vermogen iſt alles Begriff

dasjenige, was von dem Eigenthumer will. vom be
weglichenuhrlich-aus einer Gerichtsbarkeit in die an Vermo—

dere gebracht werden kann. gen.
J J

5. G3. Beilage N. XVI.
J
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g. 65. Dahin gehoret, außer den in
dem Mobiliarvermogen begriffenen Sachen,

das in Baarſchaften und Activforderungen
beſtehende Geldvermogen.

g. 66. Sachen, die zu Pertinenzſtucken
des Unbeweglichen beſtimmt oder gerichtlich

verpfandet ſind, imgleichen Capitalien und
Forderungen, die fundirt oder unter gerichtli—

cher Sperre ſind, gehoren, ſo lange dieſer
Zuſtand dauert, nicht zu den beweglichen

Sachen.
Begriff F. 67. Einheimiſch in einer Juris-

dietion iſt das bewegliche Vermogen alsdann,
Vermor wenn derſelben, als ſeinem ordentlichen Ge—

gen. richtsſtande, der Eigenthumer fur ſeine Per—
ſon unterworfen iſt.

F. 68. Dies findet gewohnlich ſtatt,
wenn jemand durch das Gericht als beſtan
dig bleibender Staats- oder als Schutzburger,
Beiſaße, verpflichtet worden, und dauert ſo

lange, als dieſes offentliche Verhaltüiß nicht
wieder aufgehoben iſt.

h. 69. Wenn gleich der Jurisdietions—

geſeſſene gewohnlich ſeine Wohnung in dem
Bezirke ſeines Gerichts hat, ſo beſtimmt doch
der Aufenthalt dies offentliche Verhaltniß, und
die davon abhangigc Eigenſchaft des einhei-

miſchen Vermogens nicht allein.
g. 7o.
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d. 70. Wenn daher jemand in Dien—
ſten ſeines Staats im Auslande als Geſand—

ter, Werbeofficier oder in einer ahnlichen
Lage lebt, ſo hort er darum nicht auf, Ju—
risdictionsverwandter ſeines bisherigen Ge—
richtsſtandes zu ſeyn.

ſ. 71. Wer nur auf. eine gewiſſe Zeit,
es ſey uberhaupt der Reiſen oder der Ge—

ſchafte wegen, auswarts lebt, iſt gleichfalls
als Einheimiſcher in der Zeit ſeiner Abweſen
heit zu betrachten.

F. 72. Wer auswarts eine zweite
benwohnung nimmt, bleibt immer noch ein
einheimiſcher Jurisdictionseingeſeſſener.

F. 73. Auch ſolche Perſonen, die zu
der Familie eines Jurisdictionsverwandten ge—
horen, die Frau und die Kinder deſſelben,
ſtehen mit demſelben unter einerlei Gerichts«
barkeit, ſo lange ſte ſich nicht auswarts nie—

dergelaſſen haben.
F. 74. Sie ſind daher auch noch als

einheimiſche Jurisdictionsverwandte anzuſehen,
wenn ſie gleich der Studien, der Reiſen und
Wanderung halber eine Zeitlang auswarts
leben.

h. 75. Selbſt wenn die noch nicht eta—
blirten Kinder als Hauslehrer, Secretäre und

auf eine ahnliche Weiſe in auswartigen Pri—
B
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vatdienſten oder als Freiwillige in fremden

Kriegsdienſten ſtehen, dauert das vorige Ver—

haltniß zu dem Gerichtsſtande ihrer Ael.
tern fort.

g. 76. Jſt jemand mit Erlaubniß ſei—
nes Landesherrn in auswartige Dienſte getre—

ten, ſo wird er ebenfalls noch als einheimi
ſcher Jurisdictionsverwandter angeſehen wer

den muſſen.
ſ. 77. Wenn der bigsherige Gerichts—

ſtand durch Abzug oder Auswanderung fur
verandert zu halten iſt, wird gehoörigen Orts
(9. 83.) beſtimmt.

d. 78. Zu dem einheimiſchen Vermo-

gen des Jurisdictionseingeſeſſenen gehort das
ganze bewegliche Vermogen, ohne Ruckſicht
auf die phyſiſche Lage deſſelben.

H. 79. Wenn daher Mobilien in einem
andern Gerichtsbezirke, als wo der Eigenthu—

mer derſelben ſeinen gewohnlichen Gerichts—
ſtand hat, ſich befinden, ſo ſind ſie dennoch

in dem letztern im rechtlichen Sinn ein—
heimiſch.

5. 76. Mevius (P. V. dee. 165. n. 2.) Icti
Altorfini (cons. Ab. n. 21.) Beck und
Lange G. 10o8.) Westphal Erivatr. Th. J.
Abth. IV. 5. 17.) Beila ge N. XVII.
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h. go.. Ein Gleiches gilt von den an
einen auswartigen Schuldner ausgeliehenen
Capitalien und ſonſtigen an einen ſolchen ha-
benden Forderungen.

ſ. 81. Es macht dabei keinen Unter—
ſchied, ob die Mobilien, Gelder, Capitalien
und ſonſtigen Schuldforderungen von einem
Jnlander oder Auslander, und ob ſie im
Wege des Gewerbes oder durch Erbſchaft,
Schenkung und Glucksfall von dem Eigen—

thumer erworben worden.

ſ. 82. Bewegliches Vermogen geht
alsdann erſt aus, wenn der Eigenthumer deſ—
ſelben aufhort, ein Jurisdictionseingeſeſſener
des einheimiſchen Gerichts zu ſeyn, oder wenn

5. sö. Berlieſi. ꝑ III. Conel. ʒe. u.

masius (de iure detract. G. 31.) Beck und
Lange (S. 118. 120.) Ieti Tubing (Vol.

VII. cons. 11. n. 4o. cons. 12. n. 12) Eng
(P. II. Sect. Ii. resp. 57.) Icti Altorfini
GKesp. 46. n. 19. 22.) Engelbrecht (Resp.-
132. n. B3.) Struben (Rechtl. Bed. B. V.
Bed. 143. Leys er (Vol. VI. Sp. 430. med.
5. Müller (ad Leyserum. T. IV. F. II. p.

a22.) Beilage N. XVIII.
g. Bt. Beek und Lange (S. 120.) vergl. ſ. 79.

Beilage N. XIX.
S. 82. und 83. Beilage N. XX.

B 2

Ausaang
des Ver—
mogens.
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daſſelbe, außer dem Wege des Verkehrs, als
Eigenthum an einen andern, als einen ein—
heimiſchen Jurisdictionsverwandten, kommt.

Fd. 83. Es andert dabei der Umſtand
nichts, daß die beweglichen Sachen und Gel—
der in dem vorigen Gerichtsbezirke unverän—
dert bleiben.

J. Jm Ab 9. 8a. Der Fall eines Abzugs, und
iugefalle. damit der Abſchoßpflichtigkeit in Anſehung des

beweglichen Vermogens, iſt vorhanden, wenn
der Eigenthumer ein Jurisdictionseingeſeſſener
eines andern Gerichts wird, ohne Ruckſicht
auf die Veranderung des Wohnorts.

ſ. 85. Es muß daher, wofern nicht
durch Geſetz, Obſervanz und Vertrag ein an—

deres feſtſteht, von dem beweglichen Vermo—
gen des abziehenden Jurisdictionseingeſſenen

Abſchoß, oder das ſogenannte Abzugs- oder
Abfahrtsgeld gegeben werden, wenn detſelbe

gleich an dem vorigen Orte wohnhaft bleibt.

F. 86. Auch findet dies ſtatt, wenn
derſelbe aus einem Untergerichte unter ein

5. B4. verßl. 9. di.

9. 65. Beila ge N. XXI.

5. 6 und 87. Beilage N. XXI.
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Obergericht des Landes, es ſey mit oder ohne
Veranderung des Wohnorts, kommt.

ß. 87. Wenn aber das Untergericht
uber den abziehenden Jurisdictionseingeſeſſe—

nen, als einen Adlichen oder Eximirten, nur
vermoge eines beſondern Privilegiums, die
Gerichtsbarkeit ausubte, ſo iſt, ſo lange nichts
anders hergebracht iſt, anzunehmen, daß der—

ſelbe bei ſeinem Ausgange aus der Juris—
diction vom Abſchoſſe frei ſey, wenn er im
Lande bleibt.

F. 88. Tritt jemand aus der Juris—
dietion eines Obergerichts in die Jurisdiction
eines deniſelben unterworfenen Untergerichts,
ſo findet, den Fall H. 86. qusgenommen, der

Vbſchoß gleichfalls ſtatt.
g. 89. Bleibt jemand nach ſeinem Ab—

zuge aus ſeiner bisherigen Gerichtsbarkeit als
zeitiger Schutzverwandter unter eben derſel—
ben, ſo iſt derſelbe, bei ſeinem Ausgange

aus der erſtern, fur abſchoßpflichtig zu halten.

9. 90. So lange der Jurisedictionsein
geſeſſene ſeinen bisherigen Gerichtsſtand nicht

wirklich verlaſſen hat, iſt der Fall eines Ab

gS. 86. Beilage N. XXIII.

F. 9go. Beilage N. XXIV.
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zugs und einer Abſchoßpflichtigkeit nicht vor—
handen. 7

ſ. 91. Es kann daher in ſolchen Fal—
len, wo derſelbe nur auf eine Zeitlang ſich
von ſeinem Wohnorte entfernt hat, oder bei

einer auswärtigen Wohnung, in Dienſten des
Landes geblieben iſt, kein Abſchoß gefordert

werden.
S. 92. Hat aber der Jurisdictionsein

geſeſſene ausdrucklich oder ſtillſchweigend er—

klart, daß er unter der vorigen Gerichtsbar—
keit nicht langer verbleiben werde, ſo iſt der
Fall eines wirklichen Abzugs vorhanden.

g. 93. Eine ſtillſchweigende Erkla
rung iſt es, wenn jemand, der an einem
Orte wohnhaft war, ſeine bisherige Woh—
nung ganz aufgiebt, um ſich auswarts nie—

derzulaſſen.
ſ. 94. Giebt zwar jemand ſeine Woh—

nung auf, lebt aber auswarts, ohne ſich nie—

derzulaſſen, ſo iſt er nicht eher fur einen
Auszogling zu achten, als bis er auf ergan

gene Anfrage erklart hat, daß er nicht wie—
der zurückkehren werde.

S. 9t. Mevius (P. VI. Dec. 258. n. 16.) Ber-
lich (Concl. 52. n. 13) Koeppen (Decis. II.
m. 15.)
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d. 95. Beſtimmen die Geſetze die Zeit,
nach deren Abtauf das Burgerrecht durch
auswartigen Aufenthalt verloren geht, ſo iſt
der Abzug des Jurisdictionseingeſeſſenen hier—
nach zu beurtheilen.

ſ. 96. Beſtimmen die Geſetze hieruber
nichts, und kann auch, nach den Umſtanden,
eine Anfrage an den Abweſenden nicht ge—
ſchehen, ſo muß die gewohnliche Verjahrungs—

zeit der perſonlichen Rechte abgewartet werden.

97. Nimmt jemand auswarts eine
zweite Wohnung, ohne die erſte aufzugeben,
ſo iſt die Jurisdiction, unter welcher derſelbe
ordentlicher Wriſe ſteht, nach ſeiner Haupt—
wohnung zu beurtheilen.

 S. gg. Welthes unter den beiden Woh
nungen die Hauptwohnung ſey, iſt aus dem
Amte, das jemand an einem der beiden Orte
fuhtt, oder aus dem Gewerbe, das er daſelbſt

treibt, imgleichen aus dem gewohnlichen Auf—
erithulte der Familie, ſo wie aus der großern
Frequenz des Aufenthalts abzunehmen.

S,; 99. Wer von den Eingebornen noch
nicht etablirt iſt, muß, ohne VRuckſicht auf
ſeinen. Aufenthalt, vor erlangter Voliljahrig

keit, nach dem Gerichte ſeiner Aeltern beur—
theilt werden.

Sg. 100. Nach erreichter Majorennitat
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muß ein ſolcher im Fall eines lauswartigen
Aufenthalts gleich dem abweſenden Staats—

burger, der ſeine Wohuung, aber ohne ſich
auswarts niederzulaſſen, aufgegeben hat, beur—

theilt werden.
ſ. 101. Sobald ſich der Minderjahrige

auswarts etablirt, iſt er als ein Auszogling
zu betrachten, wenn gleich ſein Vermogen
noch von dem vormundſchaftlichen Gerichte
verwaltet wird.

9. 102. Wer eines Verbrechens halber
auf ſeine Lebenszeit aus ſeinem Wohnorte
oder Lande verwieſen wird, muß, gleich dem
freiwilligen Auszoglinge, Abſchoß geben.

ſ. 103. Auch wer der Religion halber
das Land zu verlaſſen genothigt wird, iſt dem
Abzugsgelde unterworfen.

104. Jn der Regei iſt jeder Aus—
zogling in den Reichslanden dem Abſchoſſe
oder Abzugsgelde unterworfen, wenn er in
ein Land oder unter eine Gerichtsbarkeit ſich

5. 102. Beok und Langeoe (S. 46. g2.)

5. tox. Instr. Pac. Osnabr. Art. V. S. Z]J.
(vergl. F. 4) Wehner (Obs. Pr. v. Nach-
steuer.) Westphal (rivatr. S. 4o.) Beck
und Lange (S. 533.) Bodmann (Abr. im in-
nern Verhi. s. 62) Beilage N. XXV.
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begiebt, mit der nicht ein vertrags- oder ob—
ſervanzmaßiger freier Zug ſtatt hat.

ſ. 105. Perſonen, die unter den Reichs—
gerichten ſtehen, und zwar nicht bloß vom

hohen, ſondern auch niedern Adel, imglei—
ſchen die Reichsbeamten, insbeſonderr die Bei—

ſitzer der Reichsgerichte, als Eximirte des

52

S. 1os. Privilegium des Kaisers Leopold des Er-
sten, vom 31. Octob. 16bb. „Wir thun auch
yon aeuem. statuiren und verordnen, dals er-
mẽldẽte KReiclisritterschaft denjenigen Ständen
des Reichs, von dénen in ihren Territoriis lie-
genden, und andern verkauften freiadlichen
unmittelbaren, Gütern, wider ihre habende

E Freiheit und Exemtion, den zehenden Pfen-
ning æu reichen nicht schuldig seyn solle.“ Me-

vaus VII. Dec. aö. n. 7) Rütter (Rechisf. B.
II. Resp. 2bs. n. r3.) Braunschiedel (Vindi-

ciae corporis Nobilium S. R. J. immediatorum a
jure detractus territoriali quod ad bona mobilia.
17866. 4. und in Mo ders Reichsritterschaftli-
chen Magazin B. XI. S. 262.) Bodmann
(unpartheiische Gedanken über die Reichsritter-
schaftliche Mobiliar Abæugsfreiheit. Mainæ
1791. 8) G. F. Rebmann (Beleuchtung der
Kernerischen Schrift, ũüber Reichsständisches
Abzugsrecht und Ritterschaſtliche Abzugsſrei-
heit. Regensburg 1791. 8.) vergl, Bodm ann
(Abr. im innern Verh. S. 75.)

Greſs (de privilegüs personarum Camera-
lium, speciatim ratione bonorum suorum, in
territoriis statuum Imperii sitorum. S. 4t.
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geichs, jedoch nicht ihre Dienerſchaft, ſind
von dem Abzugsgelde in Anſehung ihres be—
weglichen Vermogens frei.

ſ. 106. Landſaßige von Adel und Exi—
mirte der Reichslande ſind, wo Geſetze und
Obſervanzen nicht ein anderes beſtimmen,
vom Abſchoſſe nicht frei.

ſ. 107. Jn zweifelhaften Fallen gilt
jedoch die Vermuthung, daß Perſonen geiſt—

lichen Standes abſchoßfrei ſind.
g. tog. Auch erſtreckt ſich dieſe Ver

muthung auf offentliche Lehrer auf Univerſita-

ten und auf Gymnaſien.
ſs. 109. Sind Diener des Staats, es

ſey in Civil- oder Militardienſten, vom Ab—

AMarb., 1763.) Brandt (rechtliche Bedenken
iiber die allgemeine Befreiung der KRammerge-
richtspersonen, in Ansehung der Nachstener,
oder des zehenden Pfennings, wenn denselben
Erhschaſten im Reiche zulallen. Wealar 1764.
4.) Portner (Not. ad Ord. jud. Imp. aul)
Cramer Manual. proc. Imp. p. bq.) Uffen-
bach (Tr. de cons. imp. aul. p. 102.) Bei-

lage N. XXVI.
5. tob. Beilage N. XXVII.

107. Beilage N. XXVII.
„S. 1otz. Beilatzs N. XXIX.

S. tog. Beilage N. XXX.
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ſchoſſe befreiet, ſo iſt ſolches in zweifelhaften
Fallen nur von ſolchen zu verſtehen, die noch

in wirklichen Dienſten des Landes ſind.
S. 110. Wenn dem Aldel bei ſeiner

Auswanderung eine Abſchoßfreiheit zuſtehet,
iſo iſt darunter die Dienerſchaft deſſelben nicht
mit begriffen.

F. 111. Wenn jemand von allen Ab—
gaben befreiet iſt, ſo gilt darum nicht gleich
die Vermuthuug, daß er auch vom Abſchoſſe

frei ſey.
5. 112. Wie dbie Abſchoßfreihkit der

Auslander, die ſich im Lande niedergelaſſen
haben, und wieder abziehen, zu verſtehen ſey,
iſt gehorigen Orts beſtimmt.

S. 113. Jn zweifelhaften Fallen iſt zu
vermuthen, daß die Abſchoßfreiheit des Lan—

deseinwohners in Abzugsfallen auch ſeiner Fa—

5. 116. Stryck (Ds. Mod. Lib. 1. e. Xt)

S. 11II. Lange (ũüber Beck, s. 2.) Lyn-
 Ker (Vol. 1. Resp. 33. n. 19.) Kopp (von

Abzug- und Nachsteuerrechte in Estors Klei-
nen, Schriften. Th. II.) Ludoltf (Obs. for.
T. IV. obs. za6. S. 1oJ.) Reilage N. XXXI.

S. 113. Ieti Tubing (Vol. VII. cons. 8. n. 6a.
72. cons. ꝗ. n. 19.) Beck und Lange (S. 73.

Beilage N. XXXII.
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milie, wenn ſie aus der Jurisdiction deſſel—
ben zieht, zu ſtatten komme.

5. 114. Eine Wittwe behalt den Vor—
theil der Abſchoßfreiheit ſo lange, als ſie den
Stand, den ſie von ihrem verſtorbenen Manne
uberkommen hatte, durch eine neue Heirath
nicht wieder verliert.

ñ. 115. Eine geſchiedene Frau, der die
Rechte einer Ehefrau bei der Scheidung vor—
behalten worden, behalt gleichfalls den Ge—

nuß dieſes Vortheils.
S. 116. Jm. entgegengeſetzten Falle muß

ſie nach dem Stande, in welcheut ſie nach

der Scheidung zuruckgetreten iſt, beurtheilt
werden.

g. 117. Wenn alſo eine Frauensperſon

burgerlichen Standes an einen Edelmann ver—

heirathet geweſen, ſo kann ſie, ſo lange ſie
den Stand des letztern als Witewe oder ge-
ſchiedene Frau behauptet, auf die Abſchoß—

freiheit, die adlichen Perſonen zukommt, Aun—
ſpruch machen.

ſ. 118. Dagegen bleiben Frauensper—
ſonen von Adelſtande, die durch Heirath mit
Burgerlichen ihre adlichen Vorrechte verlo—
ren haben, von der dem Adelſtande beigeleg—
ten Abſchoßfreiheit ausgeſchloſſen.

ſ. 119. Ein Gleiches gilt auch von
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Perſonen weiblichen Geſchlechts aus reichs—
unmlittelbaren Familien, wenn ſie an Landſaſ—
ſige von Adel und uberhaupt an abſchoß—
pflichtige Ehemanner verheirathet ſind.

5. 120. Die Kinder der Aeltern vom
Adelſtande beholten die Rechte der letztern in

Anſehung der Abſchoßfreiheit, die an Burger—
liche verheiratheten Tochter ausgenommen, fort

dauernd mit dem geerbten Adel.

S. 121. Die Kinder der Exrimirten neh
men in Anſehung des Abſchoſſes gleichfalls

an den Vorrechten ihrer Aeltern Theil, ſo
lange ſie noch minderjahrig ſind, ſich auch

nicht durch ein Etabliſſement oder eine Hei—

rath ſchon niedergelaſſen, und dabei ihren
Stand verandert haben.

6. 122. Jſt das letztere, ſo werden ſie
nach ihren eigenen Standesrechten beurtheilt.

9. 123. Eben dies gilt auch von an—
dern Sohnen und Tochtern der Aeltern aus
dem gemeinen Burger— und Bauerſtande, die

durch ein Amt oder eine Heirath in die Claſſe
der Epximirten getreten ſind.

5. 124. Großjahrige Kinder, die durch
ein Etabliſſement oder eine Heirath ihren
Stand nicht verandern, genießen, wofern
Geſetz und Obſervanz nicht ein anderes be—

ſtunmen, die Vorrechte ihrer Vater noch ſo



11. Jm
Erbfalle.
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lange, als ſie den Aufenthalt in der Juris—

diction ihrer Vater fortſetzen.
g. 125. Wenn ſie in eine fremde Ju—

risdiction gehen, ohne ſich darin niederzulaſ—
ſen, ſo werden ſie daſelbſt nach den Rechten
der Schutzburger beurtheilt.

g. 126. Kinder, die durch Legitimation
oder Adoption in den Stand des Vaters ge—
treten ſind, werden der Vorrechte deſſelben

in Anſehung des Abſchoſſes gleichfalls theil—
haftig.

F. 127. An einem auswartigen Be—
ſitzer kann das bewegliche Vermogen eines
Jurisdictionseingeſeſſenen mit  der Abſchoß
pflichtigkeit durch Vererbung oder Schenkung

gelangen.
ſ. 128. Am gewohnlichſten findet der

Abſchoß in Erbfallen ſtatt.

s. 1a9. Wenn es daher zweifelhaft iſt,
ob die Geſetze von allen oder nur von eini—
gen Fallen der Abſchoßpflichtigkeit reden, ſo
ſind ſie wenigſtens von den Erbfallen zu

verſtehen.
s. 130. Die Abſchoßpflichtigkeit in Erb—

fallen muß nach den Geſetzen, die zur Zeit

des Ausgangs des Erbvermogens aus der

5. 130 heilage N. XXXIIi.
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Jurisdiction, welches in der Regel die Zeit
der Antretung der Erbſchaft iſt, gelten, beur—
theilt werden.

S. 131. Jſt alſo ausgehendes Erbver—
mogen zwar nach den fruhern zur Zeit des
Erbfalls gultigen Geſetzen abſchoßfrei, nach
einem ſpatern Geſetze aber, das zur Zeit der
Antretung der Erbſchaft gilt, dem Abſchoſſe
unterworfen, ſo muß derſelbe nach dem letz
tern Geſetze entrichtet werden.

5. 132. Jm umgekehrten Falle iſt das

ausgehende Erbvermogen als abſchoßfrei zu
betrachten.

5. 133. Nur im Falle eines wirklichen
Ausgangs des Erbvermogens aus der Juris—
diction, findet die Abſchoßpflichtigkeit ſtatt.

S. 134. Das Erbvermogen wird als
wirklich ausgegangen betrachtet, wenn der
Erbe, ohne Ruckſicht auf ſeinen Wohnort,
zur Zeit der Antretung der Erbſchaft, ein Ju—
risdictionseingeſeſſener eines fremden Ge—

richts iſt.

ſ. 135. Wenn das Erbvermogen aus
einem Obergericht in ein Untergericht oder

umgekehrt geht, ſo gelten eben die Grundſatze,
die von dem Ausgange des Vermogens in
Abzugsfallen ſtatt haben.
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5. 136. Wenn ſich der auswartige
Erbe in der Jurisdiction des Erblaſſers nie—
derlaßt, oder ſich innerhalb einer gewiſſen
Friſt niederlaſſen zu wollen erklart, ſo bleibt
er vom Abſchoſſe befreitt.

5. 137. Nimmt zwar der auswartige
Erbe ſeine Wohnung unter der Jurisdiction
des Erblaſſers, gibt aber ſeine auswartige
Wohnung nicht auf, oder macht fie nicht zu
ſeiner Nebenwohnung, ſo brauücht ihm der
Abſchoß nicht anders erlaſſen zu werden, als

wenn Schutzburger daſelbſt dem Abzugsgelde
unterworfen ſind.

g. 138. Eben dies findet auch ſtatt,
wenn der Erbe zur Zeit der Antretung der
Erbſchaft bereits als Schutzburger in der Ju

risdiction des Erblaſſers lebt.
5. 139. Jſt der Erbe ein finheimiſcher

Jurisdictionseingeſeſſener, ſo fallt zwar der
Abſchoß weg.

g. 140. Zieht er aber vor der Antre—

tung der Erbſchaft aus der Jurisdiction weg,
ſo iſt er dem Abſchoſſe gleich einen auswar—

tigen Erben unterworfen. 4

d. 141.

g. 136. Allg. Landr. G. 170.) Westphal
(Privatr. S. 4o.)
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a h. A412 „Nach der Antretung der Erb
ſchaft iſt der Erbe, Abſchoß von dem Nach—

laſſe als Erbvermogen bei ſeinem Abzuge zu
geben, nicht ſchuldig.

gs. 142. Ob die Eigenſchaft eines Erb-
vermogens mit der Wirkung der Abſchoß—
pflichtigkeit auch nach der angetretenen Erb—

ſchaft fortdauert, iſt aus den Landesgeſetzen

zu erſehen.
4g. 143. Ein akweſender aber einheimi—

ſcher Erbe iſt ſo gut als ein anwweſender vom

Abſchoſſe frei
d. 144. Es geben daher Erben, die

der Eiudien Giſchafte oder uberhaupt vor—
Abkeijihender: Vrkrichtüngen und Dienſte we—

gen ſich auswarts aufhalten, keinen Abſchoß.

2. Klmaz. Auch minderjahrige Kinder,
die unter ſolchen Umſtanden auswarts leben,
ohne noch ktablirt zu  ſeyn, bleiben mit dem

Abſchoſſe. verſchont.

GS. 146. Wenn ſie aber zur Zeit des
Erbanfalls bereits auswarts etablirt ſind, ſo
werden ſie, wenn auch ihr Vermogen noch

 „œö

S. 14t. i Berlich“ (P. III. eonc. 52. n. göo.)
Mevias (P. V. dee, at3. n. 2.) Beck und
Lange G. 1o6. und 190.)

C
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in dem Gerichte ihrer Heimath wverwaltet
wird, als auswartige Erben beurtheilt.

147. Verſchenkt oder vererbt der
auswartige Erbe das ihm zugefallene Erbver
mogen vor der Ausfuhrung aus der Gerichts—
barkeit an einen abſchoßfreieü, es ſey kinheimiĩ.
ſchen oder auswartigen, Jurisdictionskingeſeſ

ſenen, ſo fallt der Abſchöß weg.

F.. 148. Wenn aber der abſchoßpflich—
tige Erbe ſeinen Erbtheil verkauft oder ver—

tauſcht, ſo muß davon.: Abſchoß gegeben

werden.
ſ. 149. Ji dir Erbſchaft verkacft, ſe

bleibt der Kaufer fur den Abſchoß vorzuglich

verhaftet.

H. 150. Sind. einheimiſche und aus—
wartige, oder abſchofifreie. und abſchoßrflich-

tige Perſonen Miterben,. ſo hahen- nur die
Abſchoßpflichtigen Abſchoß zu entrichten.

x. i47, Westpha]l Eriv. S. 4o.) Iéti Tu-
bing. Vol. VII, cons,. ꝗ. f. n. 15. 16. cons. G.n. 58. bo.) Beilage N. XxXxIV.

5. 49. Alls. Landr. (Th. J. Tit. II. ſ. Siꝗq.)
Leyser' (Vol. VI. sp. 4aæ2. m. 4. Spec. Jo.
m. G.)
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d. 151. Es macht bei dem ausgehen—
den Vermogen keinen Unterſchied, ob ſolches
als ein Erbtheil, oder als ein Vermachtniß,

oder auch als eine Schenkung auf den ho-
desfall ausgeht.

F. 152. Jn der Regel ſind alle Erben Abſchot—
und Legatarien abſchoßpflichtig, die Erbver. flichtige

keit undmogen in eine nicht befreiete Jurisdiction Freiheit.

fuhren.
d. 153. Ausnahmen von derſelben ſind

nach den Geſetzen und Obſervanzen eines je—
den Landes zu beurtheilen.

d. 154. Die Abſchoßfreiheit in Erbfal—
len iſt in der Regel nach der Perſon des Er

ven, nicht des Erblaſſers, zu beurtheilen.
H. 155. cWenn eine Ausnahme in An—

 ſehung. des Erbvermogens gewiſſer Perſonen
gemacht worden, ſo wird auf die Eigen—
ſchaft des Erben, Behufs der Abſchoßfreiheit,

nicht geſehen.
S. 156. Wenn auch der Erblaſſer

in Abzugsfallen vom Abſchoſſe frei gewe—

S. 151. Allg. Landr. (S. ibe.) Mevius lacl
Jus Lubec. P. III. Tit. 2. art. 4. n. 16.) Ber-
lieh III. conecl. 322. n. 39.) Lange (ũber
Beck s. 126) Beilage N. XXXV.

5. 154. Beilage N. XXXVI.
C 2

J
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ſen ſeyn ſollte, ſo iſt darum nicht auch deſſen
Erbe im Erbfalle frei.

de 157. Selbſt wenn der Erbe, falls er
ein einheimiſcher Jurisdictionseingeſeſſener wa—

re, bei der Emigration vom Abzugsgelde
frei bliebe, ſo kann er doch als Erbe den
Nachlaß des Andern nicht abſchoßfrei aus«

fuhren.
H.r 158. Wird der Abſchoß nur der

Erwiederung halber genommen, ſo darf da—
bei nur der auswarts gebrauchliche Erbab—
ſchoß, nicht aber das Abzugsgeld, zur Norm

genommen werden.
F. 159. Jn zweifelhaften Fallen iſt zu

vermuthen, daß eine Wittwe den Nachlaß
ihres Mannes, und Kinder das Erbvermogen
ihrer Aeltern abſchoßfrei ausfuhren durfen,
wenn ſie in der Jurisdiction des Erblaſſers,
vermoge der Theilnahme an den Standes—
rechten deſſelben, vom Abzugsgelde im Falle
eines Abzugs frei geweſen ſeyn wurden.

ſ. 160. Stand der Erblaſſer, ungeach—
tet er ein Adlicher oder Eximirter war, un

S. 15q. Ieti Tubing. (Vol. VII. cons. B. n.
.a. 72. cous. q. n. 19.) Beck und Lange
(s. 75. 79) Beilage N. XXXVI

ſ. 16o. Boeilage N. XXXVIII.
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ter eiuem Untergerichte, ſo iſt, wo nicht ein
anderes hergebracht iſt, zu vermuthen, daß

deſſen Kinder, abſchoßfrei ſind.

H. 161. Wenn durch Schenkung, und inl. Im
Schen

J

Ausſtattung der Kinder zu einem Etabliſſe- pngsfalle.
ment oder einer Heirath bewegliches Vermo—

gen auswarts geſchickt wird, ſo iſt ſolches
dem Abſchoſſe unterworfen.

F. 162. Es macht dabei keinen Unter
ſchied, ob das ausgegangene Vermogen in

der Folge durch einen ausbedungenen beding—
ten Ruckfall wieder zuruckkehren, oder dem
auswartigen Beſitzer als Eigenthum unbedingt
verbleiben ſoll.

h. 163. Wenn ein ſolcher Ruckfall

S. 161. AIlg. Landr. (ſ. 162. 167.) Köppen
(P. J. dec. 6. n. G.) Lynker (Cent. S5. dec.

u95. et Vol. 1. resp. 33. n. Z.) Bodmann
(Abæugsr. im innern Verh. s. 165.) Weils

(quaestio an gabella emigrationis, vulgo dio
Nachsteuer, ratione dotis aut donativonis
Propter nuptias fisco solutae aut solvendae, a
beris extra territorium elocatis ad massam he-
reditatis parentum sint conferendaer Halae
Sue. 1761. 4). Beilage N. XXXIX.

ſ1. 162. Bédm ann (a. O. S. 192.)

h. 163. Bodmann (a. O.)
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eintritt, ſo wird das zuruckkehrende Vermo
gen in dem Gerichte, aus welchem es zuruck—

fallt, verabſchoſſet, in demjenigen aber, in
welches daſſelbe zuruckkehrt, der vorhin da—
von beim Ausgange erlegte Abſchoß nicht zu
ruckgegeben.

Abſchoß J. 164. Alle Aeten vom beweglichen
 Zen Vermogen ſind bei ihrem Ausgange aus der

Jurisdiction, dem Abſchoſſe unterworfen.

J. 165. Jedoch wird der Abſchoß nur
von der Subſtanz, nicht aber von der Nuz
zung des Vermogens gegeben.

h. 166. Was jemand von ſeinen Sa—
chen zu den gemeinen Bedurfniſſen ſeiner
Perſon bedarf, iſt bei einem Abzuge, im un
beſtimmten Falle, fur abſchoßfrei zu halten.

d. 167. Dahin kann holzernes und an
deres gemeines Haus und Wirthſchaftsgera
the, Kleider und Waſche, Eßwaren und Ge—
traänke, die zum eigenen Gebrauche des Aus—

wandernden beſtimmt ſind, gerechnet werden.

S. 165. Allg. Landr. (S. 144.) Beilage
N. XIL.

ſ. i66. bis i6. Allg. Landr. (59. 154. 155.)
Engau (Elem. Jur. Germ. Lib. II. c. S11.)

Beilage N. XII.
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H. 168. Auch was zur Bildung dient,
kann, ſo weit es zum eigenen Gebrauche des
Auszoglings beſtimmt iſt, fur abſchoßfrei ge—

achtet werden.

HS. 169. Dahin ſind Bucher, Biblio
theken, Kunſt- und Naturalienſammlungen

zu rechnen.
ſ. 170. Alimentengelder werden in der

Regel abſchoßfrei verabfolgt.
gca 171. Auch Stipendien und ahnliche

zu den Studien beſtimmte Vermachtniſſe und
Geſchenke werden auf gleiche Weiſe beurtheilt.

g. 172. Ferner was den Kindern zur
Erlernung einer Profeſſion gegeben wird.

SH. 173. Eine gleiche Freiheit vom Ab
fſchoſſe iſt auch. von  Vermachtniſſen, die in
jahrlichen Hebungen fur die Lebenszeit beſte—

hen, anzunehmen.
J. 174. Fur Vermachtniſſe an offentliche

S. 170. Allg. Landr. (5. 144) Ieti Tubing.
(Vol. VI. cons, 11. n. 45. seq.) Beoilageo

N. XIII.
ſ. a71. Corhmann (Resp. Acad. 19.)

5. 173. Ieti Tubing. (Vol. VII. cons. 13.
n. 36.)
174. Bearlich G. III. concl. 52. n. 49)
Beilage N. XLIII.
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Anſtalten, beſonders an milde Stiftungen im
Lande, ſtreitet eine Vermuthung der Abſthoß—

freiheit.
H. 175. Wenn. dem Glaubiger ſeine

Schuldforderung als ein Legat vom: Erblaſſer
vermacht worden, ſo erhält derſelbe dieſes
Legat gleichfalls abſchoßfrei, in ſo weit das
Vermachtniß die Große der Schuldforderung

nicht uberſteigt.
ſ. 176. Fideicommißcapitalien, die nicht

fundirt ſind, oder ſonſt unbeweglich gemacht
worden, muſſen gleich den freien Capitalien,
und eben ſo auch fideicommiſſariſche Mobi—

liarſtucke, verabſchoſſet werden.

F. 177. Auch Leibrentencapitalien ſind
Ddenm Abſchoſſe, jedoch nur in ſo weit, als ſie

nicht durch die bereits gezogrnen Leibrenken

 6

5. 175. Berlich G. -III. conèl. 2. m. 42. 4B3.)
Harppreéeht (Resp. 84. n. 86.) Beck und
Lange (S. 123.)

J

ſ. 176. Bexrlich (P. III. concl. 52. n. 56.)
Harpprecht (cons. Tubing. b7. n. 26. sèq.).
Becok und Lange (S. roo) Bodmann (Ab-

2ugsr. im innern Verh.) S. 215.) Beilage
N. xXLiv.

S1. 177, Bodmann (Abzusgsr. iin innern Verh.

S. 235. Beilage. N. XLV.
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fur abgetragen zu halten ſind, gleichfalls un

terworfen.
H. 178. Activſorderungen ſind dem Ab—

ſchoſſe nur alsdann unterworfen, wenn ſie
qgußer Streit auch ſicher ſind.

179. Von ſtreitigen und unſichern
Forderungen bleibt die Erhebung des Ab
ſchoſſes ſo lange ausgeſetzt, bis ihre Klarheit
und Sicherheit ausgemacht iſt, wofern ſie
der Abſchoßpflichtige nicht gleich als ſolche

aunerkennen will.
H.  180. Von. dem abſchoßbaren Ver—

mogen muſſen die Schulden, bei Berechnung
des Abſchoſſes, in Abzug gebracht werden.

S a8a. Sind die Schulden noch ſtrei—
tig, ſo muß deren Gewißheit erſt feſtſtehen,
bevor ſie mit in Rechnung gebracht werden

konnen.
H. 184. Perſonliche Schulden kommen

ð II I
S. 178. und iqg. Beck und Lange (S. 107.
140.)

S 180o. AlIIg. Landr. 1566) Ieti Tubing.
Vol. VII. cons. G. n. 112. seq.) Berlich (P.
III. conel. So. n. 85.) Beck und Lange
G. 189.) Wes tp hal (Privatr. Th. 1. n. V.
5. 18)

1. 12. Beilage N. XLVI.
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in der Regel bei der Berechnung des Ab—
ſchoſſes vom beweglichen Vermogen in Abzug.

d. 183. Hypothekariſche Schulden hin—
gegen ſind bei dem Abſchoſſe vom unbewegli

chen Vermogen abzuziehen.

g. 184. Von dem ganzen zur Verfall—
zeit vorhandenen abſchoßbaren Vermogen
muß der Abſchoß, t ohne Nuckſiceht auf den
fruhern Zuwachs deſſelben, gegeben werden.

H. 185. Es muſſen daher die vor der
Verfallzeit erhobenen Fruchte und Zinſen mit
zu der Subſtanz des Vermogens gedechnet

werden.
H. 186. Auch was vor derſelben durch

Gluckszufall, als durch ein Loos in der Lot—
terie, gewonnen wird; muß gleichfalls als
abſchoßbares Vermogen betrachtet werden.

F. 187. Wenn hingegen der Zuwachs
nach der Verfallzeit einteitt, ſo iſt nur in ſo
fern Abſchoß von demſelben zu entrichten,
als das Vermogen eines auswartigen Juris—
dietionseingeſeſſenen dem Abſchoſſe unterwor—

fen iſt.
Verfallzeit ſ. 188. Jn einem Abzugsfalle iſt die
der Ab
ſchoſſes.

S. 164. Wernher (T. III P. I. Obs. 27q)
Beilage N. XLVII.
S. 166. AlIg. Landr. Ge. 160.) S
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Verſallzeit des Abſchoſſes vorhanden, wenn
der Abſchoßpflichtige die Jurisdiction, unter
welcher er bisher ſtand, verlaßt.

F. 189. Hat derſelbe ſeinen Aufenthalt
bereits auswarts gehabt, ohne ſeine erſte
Wohnung aufzugeben, ſo iſt der Abzug deſ—

ſelben erſt von der Zeit an zu rechnen, da
der Abſchoßpflichtige erklart hat, daß er nicht

zuruckzukehren gedenke.
h. 190. Hat der Abſchoßpflichtige ſeine

Hauptwohnung aüswarts genommen, ſo iſt
von dieſer Handlung an, der Fall des Ab—
zugs anzunehmen, wenn gleich derſelbe ſeine
erſte Wohnung nicht ganz! aufgegeben hat.

F. i9a.. Erklart aber der Abſchoßpflich-
tige, daß er wieder an dem erſten Orte ſeine
Hauptwohnung nehmen wolle, ſo iſt ihm zur
Ruckkehr eine beſtimmte Friſt anzuſetzen, nach

deren Ablauf der Fall des Abzugs zu beſtim—

men iſt.

F. 192. Jn Erbfallen iſt die Verfall
zeit des Abſchoſſes vorhanden, ſobald der ab—
ſchoßpflichtige Erbe oder Legatarius erklart
hat, ſich nicht in der Jurisdiction des Erb—

laſſers niederlaſſen zu wollen.
d. 193. Fur eine ſtillſchweigende Er—

5. ig2. Allt. Liudr. (6. 170)
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klarung dieſer Art iſt es zu halten, wenn
der auswartige Erbe oder Legatarius ſeinen
Erbtheil oder ſein Vermachtniß bei der Erb—
regulirung in Empfang nimmt.

H. 194. Wenn zur Ausſtellung der
auswarts etablirten oder verheiratheten Kin—

der Vermogen ausgeht, ſo iſt die Verfallzeit
des Abſchoſſes von demſelben die Antretung
der alterlichen Erbſchaft.

Abſchoß
auote.

d. 195. Unſichere und ſtreitige Activ—
forderungen ſind erſt nach feſtgeſtellter Si—
cherheit und Gewißheit abſchoßbar.

ſ. 196. Wenn der Erbe minderjahrig,
aber ſchon auswarts etablirt iſt, ſo kann die
Verfallzeit des Abſchoſſes erſt von der er—
langten Volljahrigkeit an, womit ihm das
Erbvermogen uberliefert wird, gerechnet
werden.

ſ. 197. Hat ein ſolcher Erbe erſt nach
angetretener Erbſchaft ſich auswarts etablirt,
ſo kann von ihm, bei der Ueberlieferung des

Erbvermogeng durch das vormundſchaftliche
Gericht, gar kein Abſchoß gefordert werden.

S. 198. Als Abſchoß iſt ein Antheil

S. 194. Beilage N. XLVIII.“

51. 196. Beilage N. XILIX. J
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von dem Werthe des ausgehenden Vermo—
gens zu entrichten.

G. 199. Die Landesgeſetze und Obſer—
vanzen beſtimmen es, wie groß dieſer An—
t h eil iſt. 4

ſ. 200. Jn der Regeldbetragt der Ab—
ſchoß Zehn vom Hundert.

h. 201. Wenn der Abſchoß der Erwie—
derung halber uberhaupt erhoben, oder wenn
die Rekorſion nur in Anſehung der Große
deſſelben ausgeubt wird, ſo muß ſelbiger nach

dem Gebrauche des fremden Gerichts oder
Landes beſtimmt werden.

d. 202. Wird an beiden Orten der
Abſchoß, ſeiner Große nach, durch das Re

torſionsrecht beſtimmt, ſo iſt, bei einer Un
gleichheit der Abſchoßquote an demſelben, alle—

mal die kleinere anzunehmen.

H. 203. Finden von den Erbſchaften
neoch andere Abgaben, Erbegelder, Collate—

kalgebuhren und dergleichen ſtatt, ſo ſind ſie

nicht mit zu dem Abſchoſſe zu rechnen.
d. 204. Der Abſchoßpflichtige darf das Entrich—

tung des
Abſchoſſes

9

ę. 200. Allg. Landr. (ſ. 141. 165.)
uee

2 J

9. 202. Beila ge N. I. J
5. 204. und 205. Alit. Lande. (5. 140

5



46 Abſchoßpflichtigkeit d. Einheimiſchen.

Vermogen nicht wegfuhren, ohne den Ab—

ſchoß davon. an die Behorde entrichtet zu
haben.

ſh. 205. Wer dagegen handelt, und
dem abſchoßberechtigten Gerichten den ſchuldi—

gen Abſchoß durch Verſchweigung und Ver—
heimlichung des Vermogens oder ſonſt zu
entziehen ſucht, hat die in den Landesgeſetzen

beſtimmte oder ſonſt willkuhrliche Strafe

verwirkt,
h. 206. Auch nicht durch eine ver—

ſtellte Schenkung des Vermogens an einen
einheimiſchen Jurisdictionseingeſeſſenen, oder

durch einen verſtellten Vergleich uber eine
ſtreitige Erbſchaft oder Forderung, darf dem
Gerichte der Abſchoß entzogen werden.

d. 207. Eben ſo wenig iſt es erlaubt,

bloß zum Schein die Wohnung der ab—
ſchoßberechtigten Jurisdiction zu behalten,
und das Vermoögen unter der Hand auszu—

fuhren.
J. 208. Wer den Verdacht erregt, daß

ſ. 2ob. Iceti Tubing. (Vol. VII. cons. ꝗ. n. 8.)

ſ. 207. und 208. Struvius (Jurispr. Rom.
Germ. Lib. III. tit. II. 32.) Leyser (Vol.
VI. Sp. 432. m. 3.) Beek und Lange G.
151.)
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aer das abſchoßbare Vexrmogen dem Abſchoſſe

zu entziehen ſucht, kann durch Auflegung ei—

nes Reinigungseides zur Angabe der Wahr—
heit angehalten werden.

ſ. 209. Der Auszogling muß das ab—
ſchoßbare Vermogen getreulich, allenfalls eid—

lich, angeben.
DO—

d. 210. Findet der Fiscus Bedenken,
den mit angegebenen Werth aller oder ein—
zelner· Vermogensſtucke fur richtig anzuneh
mien, ſo ſteht ihm frei, auf deren gerichtliche

Abſchatzung anzutragen.

-H. 211. Soll eine Erbſchaft ausgefuhrt
werden, ſo kann auf die Vorlegung eines
vollſtandigen Verzeichniſſes der auszufuh—
renden. uind· abſchoßbaren Vermogensſtucke,

2 11. 2e

S. 2oh. Allg. Landr. (f. 156.) Beck und
Lanigg g O.)

S. 210. AlIIg, Landr. (5. 157) Mevius G. VI.
Dec. 311.) Harpprecht (Consult. cons. G2.
n. 37.) Béck und Lange (S. 137.)

S. 2rt. AIIt. Landr. (Th. J. II. ſ. Sog.) Icti
Halenses (T. J. Lib. 1. cons. IV. n. 4.)
Leyser (Vol. VI. Sp. 432. m. 2.) Lynker
(Resp. 33.) Mevius (P. J. dec. 34. n. 15.)
Ieti Tubing. (Vol, VII. cons. 12. n. 37.)
Heinaccius (P. J. resp. 150. n. 11.) West-
phal (Erivatr. Th. J. aAbih. IV. n. 99).

u
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und auf deren gerichtliche Wurdigung ange—

tragen werden. 22g. 212. Jſt eine dem Abſchoſſe. unter
worfene Erbſchaft verkauft, und wird nur
das Kaufgeld ausgefuhrt, ſo darf der Abſchoß
nur von dem letztern entrichtet werden.

d. 213. Entſteht in Fallen, wo der
.Abſchoß vom Kaufgelde zu entrichten iſt, ein

ſcheinbarer Verdacht, daß daſſetbern niedri
ger, als es verabredet iſt, zur Schmale
rung des Abſchoſſes angegeben worden, ſo

kann von dem Kaufer und Verkaufer cdit eid
liche Beſtarkung der Angabe gefordert werden.

H. 214. Von dem Gatfinden des!rab:
ſchoßberechtigten. Gerichts hangt es allein ab,

die Erlegung des Abſchoſſes ſo lange. bis
auch der Reſt des Veirmogens ausgefuhrt
wird, gegen hinlangliche Sicherheit, zu ſtunden.

g. 215. Bei der Bezahlung des Ab—
ſchoſſes iſt die Compenſation zulaſſig.

ſ. 216.

2re. Alitg. Landr. (Th J. Tit. II. ſ. 5o7.)
213. Allt. Landr. (Th. J. Tit. I. Soo.)

2r4. Allg. Landr. (5. 16o.) Leyser (Vol.
VI. Sp. 432. m. 4.) Klochius (de contrib.

c. I. n. 239.) T 7

ſ. 215. Icti Tubing. (Vol. VII. cons. 6. n.
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9. 216.  Wer ohne Abſchoß zu bezah—
len, und ohne zut Bezahlung deſſelben auf—

gefordert zu ſeyn, auch. ohne Abſicht des Un—
terſchleifs, das Vermogen ausfuhrt, wird von
der Verbindlichkeit, den Abſchoß zu bejzah—
len, nach dem Ablaufe der gewohnlichen
Verjahrungsfriſt. gegen den Fiscus befreiet.

ſ. 217. Wer den Abſchoß nicht zur
Verfallzeit bezahlt, iſt wegen eines Verzugs

die Abſchoßſumme zu wverzinſen ſchuldig.

rt 2 9l
VI. Abſchoß vom. unbeweglichen

Vermogen.
Begriff (5. 2rʒ —e4.), Einheimiſche Jmmobilien

(5. 225 228.), Verfallzeit, a) bei Grund—
ſtucken (ſ5. 229 2q3.), bJ bei Mobilien und

tos. n. 54. 96.) Mevius (P. II. dec. abo.
num. ult.) Coihmann (Resp. acad, 19. n.
56.) Beek und Lange G. 181.) Bęi—

lage BR. LI.
S. 216. Beck und Lange (S. 181.) Cramer

(obs. T. J. p. Ger.) Struben Gechil. Bed.
Th. IV. Bed. 144) Puffondortſ (Obs. T. IV.

n. 256.)J Wes tphal rivatr. S. 40.) Roi-

Ilage N. LII.

S. 217. Beck und Lange (S. 144.)
D
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Capitalien (ſ. 244 2446.), Sicherſtellung des
Abſchoſſes G. 249 253.), Abſchoßfreiheit (5.

254 265).

F. 218. Zum unbeweglichen Vermogen
gehort alles dasjenige, was der Eigenthumer
ans der Jurisdiction auszufuhren durch die
Natur der Sache oder durch. burgerliche An—

ordnung verhindert wird.
d. 219. Zu der erſten Claſſe grhoren

die Grundſtucke und Gebaude.

h. 220. Zu der letztern Claſſe ſind die
Gerechtigkeiten oder die auf einen beſtimmten

Ort gegebenen Privilegien zu gewiſſen Nah—

rungen, als Handlungen, Brauereien, Gaſt-
gebereien, Badſtuben und dergleichen zu

rechnen.

g. 221. Jungleichen die Mobilien und
Jnventarienſtucke, die zu Pertinenzen der
Jmmobilien beſtinimt' ſind.

9. 222. Auch gehoren dahin Capita—
lien, die auf unablosliche Zinſen oder auf
andere Art ausgeliehen, und auf Jmmobilien
fundirt oder radicirt ſind.

F. 223. Außerdem ſind noch Fideicom—
mißcapitalien und, andere verpfandete und un

S. 222. und 223. Beilage N. LII.
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ter gerichtlicher Sperre befindliche Gelder und
Sachen dahin zu ziehen.

H. 224. Alles unbewegliche Vermogen
iſt gleich dem beweglichen abſchoßbar, wenn
es ein einheimiſches iſt.

SH.  225. Zum einheimiſchen Vermogen Einheimi.
ſche Jmgehort das unbewegliche nur alsdann, wenn es mobilien.

der Jurisdiction des Gerichts, worin der Ju—
risdictionseingeſeſſene ſich befindet, unterwor—

fen iſt.
S. 226. Jſt das Eigenthumsrecht ge

theilt, ſo wird es nicht nach dem Obereigen—
thumer, ſondern nach demjenigen, der die
Mutzungen aus den Jmmobilien zieht, be—
ſtimmt.

g. 227. Von? Lehn Erbpacht- Erb
zint und ahnlichen Gutern hat daher in
vorkommenden Fallen der Vaſall, Erbpachter
und Erbzinsmann den Abſchoß zu entrichten.

H. 228. Von den Jmmobilien wird
zwar der Abſchoß ebenfalls, wie von Mobi—
lien, in Abzugs- Erb- und Schenkungsfallen

gegeben.
G. a229. Es tritt jedoch die Verſallzeit Verfſall—

teit.davon in der Regel nicht eher ein, als bis Jbei
Grund
ſtucken.

s. 2ag. bis 231. Meviĩus (P. J. dec. ißr.)
Cothmann (Resp. Acad. 19. n. 23. Harpe

D 2
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ſie die Natur des beweglichen Vermogens an
nehmen.

d. 230. Soll der Abſchoß fruher und
mit der Verabſchoſſung des beweglichen Ver—

mogens zu gleicher Zeit entrichtet werden, ſo
muſſen ſolches Geſetze oder Obſervanzen be

ſtimmen.
ſ. 231. Das unbewegliche Vermogen

jeder Art nimmt die Eigenſchaft eines beweg—

lichen an, ſobald es gegen ein Entgelt ver—

außert wird.
ſ. 232. Kommt es von einem auswar—

tigen Beſitzer, ohne Entgelt, durch Verer—
bung oder Verſchenkung, an einen neuen Ei—
genthumer, ſo findet die Verabſchoſſung da—

von in ſolchen Fallen nicht ſtatt.
ſ. 233. So lange alſo Lehn- und

Stammguter, imgleichen gerichtlich geſperrete
Fideicommißeapitalien von einem auf den an

dern vererbt worden, wird davon kein Ab—
ſchoß entrichtet.

ü

prseht (consil. Tubing. b7. n. J. B. seq.)
Beck (S. ꝗ3.) Westphal (Privatr. S. 4o.)
Bodmaun (aAbzugsr. im innern Verh. S. 152.)

Beilage N. LIV.
5. 232. und 233. Beilage N. LV.
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d. 234. Bei einer Veraußerung des
unbeweglichen Vermogens durch den abſchoß—

pflichtigen Eigenthumer deſſelben muß der
Abſchoß entrichtet werden, es mag der Kau—
fer deſſelben ein Einheimiſcher oder ein Aus—

wartiger ſeyn.
d. 235. Es iſt ubrigens gleichgultig,

ob die Veraußerung in einem Verkaufe oder

Tauſche beſteht.
ß. 236. Bei einem Verkaufe wird der

Abſchoß vom Kaufgelde, wie bei dem beweg—
lichen Vermogen, bei einem Tauſche nach dem

Werth der Jmmobilien entrichtet.
d. 237. Von den veraußerten Jmmo—

bilien iſt der Abſchoß fallig, ſobald der Kauf—
contraet vollkommen abgeſchloſſen worden.

G. 238. Jſt der Kauf unter einer auf—
ſchiebenden Bedingung geſchloſſen, ſo kann

5. 234. Lange (über Beck. s. Gr.) Bei-
lage N. LVI.

S. 235. Bo dmann (Abæuger. im innern Verh.

S. 159.)
s. 236. Ieti Tubing Vol. VII. cons. B. n. 27.

56. Go. 17. 29) Leyser (Vol. VI. Spec. 4Ji.
m. 6.) Hommel (Rhaps. Obs. 159.)

5. 237. und 236. Horn (Cons. Class. XI. Resp.
si. 36.) Beck und Lange (s. 94. Bod-

S
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nur erſt nach Erfullung derſelben die Ver—
fallzeit des Abſchoſſes eintreten.

b) bei Mo
bilien und
Capita
lien.

H. 239. Wird der Kauf wieder wegen
Nichtigkeit deſſelben ruckgängig, ſo kann der
bereits bezahlte Abſchoß zuruckgefordert werden.

F. 240. Wird aber derſelbe mit Ein—
willigung beider Theile wieder aufgehoben, ſo
findet die Zuruckforderung nicht ſtatt.

H. 241. Eben dies gilt auch, wenn der
Kauf wegen einer nicht erfullten aufloſenden
Bedingung aufgehoben worden.

H. 242. Hat der Verkaufer dem Kau—
fer das Kaufgeld geſtundet, ſo ändert ſolches
in der Verfallzeit, des Abſchoſſes nichts ab.

h. 243. Von dem Kaufgelde oder
Werthe der Jmmobilien ſind zuforderſt, bei
der Berechnung des Abſchoſſes, die hypothe—

kariſchen Schulden abzuziehen.
H. 244. Außer dem Fall der Verauße—

rung oder Ceſſion werden Mobilien und Ca—

pitalien, die unbeweglich gemacht worden,
J

mann (Abzugsr. im innern Verh. S. 153.)

Beilage N. LVII.
S. 239. bis 24r. Beck und Lange (S. 8S8. C)

Bodmann (Abrugsr. im innern Verh. S. 155.)
Beilage N. LVIII.

ſ5. 242. Beilage N. LIX.
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wieder bewegliches Vermogen, ſobald ihre
Verbindung mit Jmmobilien oder die Sperre,
unter welcher ſie befindlich waren, aufhort.

F. 245. Werden alſo die fundirten Ca—
pitalien zuruckbezahlt, oder die verpfandeten
und verkummerten Capitalien und Sachen
frei gegeben, und die Fideicommißcapitalien

unbeſchranktes Vermogen, ſo kann von ihnen
der Abſchoß gefordert werden.

SHeina46. So lange der Abzogling oder
Erbe die Jmmobilien als auswartiger Juris—

dictionseingeſeſſener beſitzt, iſt er ſchuldig,
von demſelben alle Reallaſten zu tragen.

F. 247. Dagegen werden ihm die
Fruchte, Zinſen und Renten von demſelben
abſchoßfrei verabfolgt.

F. 248. Ob ſolche Unterthanen, die
ohne Erlaubniß ausgewandert ſind, von den
aus den inlandiſchen Jmmobilien gezogenen

Nutzungen Abſchoß zu geben haben, muß
aus den Landesgeſetzen zu erſehen ſeyn.

J. 249. Zur Sicherheit des Abſchoſſes Gicherßel-
lung des

Abſchoſſes.
S. 246. Cothmanmn (Resp. Acad. 19. num: 23.)

Harpprecht (Cons. Tubing. b7. n. 9. seq.)

1. 247. Allg. Landr. (5. 144.) Lynker (Besp.
Zz. n. 23.) Beilage N. LX.

S. 2q9. Beck 150.)
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von den Jmmobilien kann in Abzugs-— und

Erbfallen der nothige Vermerk im Hypothe—
ken- oder Stadtbuche gemacht werden.

ſ. 250. Kommt inzwiſchen das unbe—
wegliche Vermogen durch Vererbung oder
Schenkung an einen neuen auswärtigen Be-
ſitzer, ſo geht auf dieſen die Verbindblichkeit,
bei einer Veraußerung derſelben gegen Ent—
gelt den-Abſchoß zu bezahlen, uber.

Abſchoß
frtiheit.

K. 251. Wird es vor dem Eintritt die—
ſes Falles an einen einheimiſchen Jurisdic—
tionseingeſeſſenen vererbt oder verſchenkt, oder

wird der auswartige Eigenthuümer durch An
zug oder Einwanderung ſelbſt em einheimi—
ſcher Jurisdictionseingeſeſſener, ſo erloſcht
dieſe Verbindlichkeit.

S 252. Wenn doeher nach dieſem Ruck—

falle des unbeweglichen Vermogens an einen

Einheimiſchen eine Veraußerung der vorhin—
abſchoßbaren Jmmobilien geſchieht, ſo wird
davon kein Abſchoß gegeben.

h. 253, Nur erſt bei einem neuen Ab
zugs. oder Erbfalle tritt die Abſchoßpflichtig—
keit in Anſehung derſelben wieder ein.

d. 254. Wer uberhaupt vom Abſchoſſe

5. 2ao. bis 253. Beilage N. LyI.
S. 254. bis 2bo. Beilage N. LXII.



Abſchoß vom unbeweglichen Vermogen. 57

frei iſt, hat auch von dem unbeweglichen
Vermogen keinen Abſchoß zu entrichten.

ſ. 255. Jſt die Abſchoßfreiheit, wie
genpohnlich bei Coloniſteü, auf eine gewiſſe

Zeit eingeſchrankt, ſo gilt dies auch von dem
unbeweglichen Vermogen.

F. 256. Wer aber in Anſehung des
beweglichen Vermogens abſchoßfrei iſt, iſt s

darum nicht auch in Anſehung des unbeweg—

lichen.
F. 257. Unbeweglich gemachte Capita—

lien ſind indeß nach Aufhebung dieſer ihrer
Unbeweglichkeit, den beweglichen, in Anſe—

hung der Abſchoßfreiheit gleich zu achten.
g. 258. Jm zweifelhaften Falle iſt zu

vermuthen, daß ſich die Abſchoßfreiheit nurr
auf das bewegliche Vernogen erſtrecke.

H. 259. Das auswartige unbewegliche
Vernogen wird, wenn nicht ein anderes her

gebracht iſt, in der einheimiſchen Jurisdiction 4

S. 259. Icti Tubing. (Vol. VII. cons. It. n.
qo. cons. 12. n. 12.) Berlich (P. III. concl.

550. n. 79.) Engan (P. II Leci. II. resp. 57.)
Icti. Altorf. Gesp. 48. n. 19. 22.) Engel-
brkeht (Resp. 132. nm. 53) Beck. und Lan-
ge (S. tio.) Struben (Rechil. Bed. B. V.
Bod. 143.) Müller (ad Leyserum. T. IV. P.
Il. p. 122.)
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von dem Auszoglinge oder Erben nicht ver
abſchoſſet.

d. 260. Aueswartiges unbewegliches Ver—
mogen iſt alles dasjenige, welches ſich nicht
unter der Gerichtsbarkeit des abziehenden
oder beerbten Jurisdictionseingeſeſſenen be
findet.

ſ. 261. Es gehoren daher Burglehne
und Freihaäuſer in Stadten, die nicht unter
der Gerichtsbarkeit derſelben ſtehen, nicht
zu dem einheimiſchen Jmmobilien des darin
eingeſeſſenen Eigenthumers, ſondern zu den
fremden.

H. 262. Das auswartige oder auslan
diſche Vermogen wird unter den Abſchoß in
dem Gerichte, wo der Eigenthunmer ein Ein-
geſeſſener iſt, nur alsdann gezogen, wenn es
aus dem einheimiſchen Vermogen durch Kauf

oder Tauſch angeſchafft worden.
g. 263. Jedoch erſtreckt ſich ſolches

nur auf die Summe des Geldes oder den
Werth der Sache, fur welchen die fremden
Jmmobilien aus dem einheimiſchen Vermo—
gen angeſchafft worden.

5. 262. Alls. Landr. (S. 151.) Westphal
(Privatr. S. 42.) Müller (ad Leyserum. T.

IV. F. II. p. 122.)

J



J

Abſchoß vom unbeweglichen Vermogen. 59

F. 264. Auch die Verbeſſerungen, die
bei den  auswaärtigen Jmmobilien mit dem

einheimiſchen Vermogen gemacht worden,
kommen bei der Berechnung des Abſchoſſes

in Anſchlag.
d. 265. Es ſind dahin auch die Capi

talien zu rechnen, die auf die Bezahlung der
auf den fremden Jmmobilien haftenden Schul—

den verwandt worden.
h. 266. Behauptet der Auszogling oder

der auswartige Erbe, daß die ausvwartigen
Beſitzthumer anders woher als aus einhei—
miſchem Vermogen erworben worden, ſo muß

Ner die Richtigkeit dieſer Behauptung nach—

weiſen.h. 267.- Was mit den fremden Jmmo
bilien gewonnen iſt, iſt zu dem einheimiſchen
Vermogen zu rechnen, ſobald es mit den Im-

mobilien nicht mehr zuſammenhangt.

F. 268. Es ſind daher Fruchte, die
noch mit dem Boden der fremden Grund—
ſtucke verbunden ſind, laufende, aber noch
nicht erhobene Pacht und Miethgelder, im—
gleichen Activforderungen einer auswartigen

ſ. 266. Allg. Landr. (5. 153.)

S. 267. und 266. AlIg. Landr. (f. 152.)
Beilage N. LXIII.



60 Abſchoßpflichtigkeit des Fremden.

Handlung, die noch in Rechnung ſtehen, als
auswartiges Vermogen zu betrachten.

VII. Abſchoßpflichtigkeit beim
Ausgange des fremden Ver—
mogens aus der Gerichtsbar—
keit.

1. Fremde, die auswartige Jurisdietionseingeſeſſene
ſind; a) bewegliches Vermogen (ſ. 2bq 279.),
b) unbewegliches Vermogen (ſ. 280 282.),
2. Fremde, die auswartigen Jurisdietionen nicht
mehr angehoren; a) ohne Eingeſeſſene zu ſeyn
(ſ. 263 288.), b) als Eingeſeſſene (ſ. 269
292.), 3. Familie der Fremden (ſ. 293 297).

1. Fremde,

die aus— H 269 Das bewegliche innerhalb deswartigeJurisdi einheimiſchen Gerichtsbezirks befindliche Ver—
ectionsein

ſind.
geſeſſene mogen ſolcher Eigenthumer, die auswartige
a) beweg- Jurisdictionseingeſeſſene ſind, iſt darin dem
liches Ver- glhſchoſſe gar nicht unterworfen.
mogen.

ſ. 270. Von den an Landes- oder
Jurisdictionseingeſeſſene ausgeliehenen Capita—

ſr 2b9. Allg. Landr. (S. 149.) Mevius (R.
II. Dec. ivo.) Icti Tubing. (Vol. VII. cons:
i2. n. 15) Beilage N. LXIV.

J

5. 270.0 Allg. Landr. (ſ. 17.)
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lien, wird bei deſſen Ruckkehr kein Abſchoß
entrichtet.

F. 271. Ein Gleiches gilt, wenn den—
ſelben Waaren und andere Sachen zur Ver—
wahrung anvertraut oder Sachen gelichen
werden.

F. 272. Es macht dabei keinen Unter—
terſchied, ob ſich der auswartige Beſitzer deſ—

ſelben außerhalb des Jurisdictionsbezirks, in
welchem es ſich befindet, ober ob er ſich in
derſelben aufhalt.

d. 273. Wenn alſo auswartige Juris—
dictionsverwandte, Behufs der Reiſen, Stu—

dien oder Geſchafte, in der einheimiſchen Ju
risdietion, wo ſich ihr darin fremdes Vermo—

gen befindet, eine Zeitlang leben, ſo findet

im Abzugsfalle kein Abſchoß ſtatt.

9. 274. Wenn aber ein ſolcher Juris—
dictionsverwandter im Lande oder der einhei—

miſchen Jurisdiction verſtirbt, ſo iſt ſein aus—
gehendes /Vermogen dem Abſchoſſe nur in ſo

ſfernu unterworfen, als der Erblaſſer ſelbſt,
weun er dergleichen Vermogen hatte heraus

5. 27q. Allg. Landr. (f. 163) vergl. Bei-
la ge N. LXVII.
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ziehen wollen, Abſchoß davon zu entrichten,

ſchuldig geweſen ware.
d. 275. Auch wenn der Fremde in dem

Bezirke der einheimiſchen Jurisdiction ein
Gewerbe betrieben, oder eine, Kunſt ausgeubt
hat, ſo findet die Abſchoßfreiheit in Anſehung

des darin gemachten Gewinns ſtatt, wofern
Geſetz oder Obſervanz nicht ein anderes be-
ſtimmt.ſ. 276. Ein Gleiches gilt auch, wenn

der auswartige Jurisdictionseingeſeſſene in
der einheimiſchen Jurisdiction ein Amt beklei—
det hat.

d. 277. Wenn daher Miitglieder der
Reichsritterſchaft, ohne aus der Jurisdiction

der Reichsgerichte auszugehen, alſo bei beibe—
haltenem Beſitze eines reichsunmittelbaren
Ritterguths, in die Dienſte eines Landesfur-—
ſten treten, ſo bleibt bei ihrem Abzuge oder
Abſterben eben ſowohl ihr mitgebrachtes als
ihr im Dienſt erworbenes Permogen vom

Abſchoſſe frei.
g. 278. Auf gleiche Weiſe iſt auch

eine Abſchoßfrejheit in Untergerichten anzu—
nehmen, wenn adbliche Perſonen oder Exi—

mirte, ohne aus der Jurisdiction des Ober—

1. 276. Beilage N. LXV.
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gerichts zu treten, ein ſtadtiſches Amt be—
kleiden.

F. 279. Dieſe Abſchoßfreiheit findet
ubrigens ſtatt, es mag ein Vermogen durch
Jnduſtrie, Dienſt und Glucksfall, oder durch
Erbſchaft und Schenkung von einheimiſchen Ju—
risdietionsverwandten erlangt ſeyn, ſobald nur
in dem letztern Falle der bei dem Anfalle
des einheimiſchen Vermogens an einen Frem—
den gewohnliche Abſchoß entrichtet worden.

ſ. 280. Beſitzt ein Fremder unter der b) unbe—
einheimiſchen Jurisdiction unbewegliches Ver— Zudes
mogen, ſo iſt, wofern nichts anderes herge— gen.

bracht iſt, als Regel anzunehmen, daß er
bei einer. Veraußerung deſſelben das Kauf—
geld aliſchoßfrei alsdann an/ſich nehmen kon—

ne, wenn er ſie aus ſeinem einheimiſchen
Vermogen angeſchafft oder auch verbeſſert hat.

ſh. 281. Hat aber der Fremde ſolche
Jrmmobilien ganz oder zum Theil ohne Ent

gelt, durch Erbſchaft oder Schenkung erwor—

ben, oder als Auszogling beſeſſen, ſo iſt er
im Veraußerungsfalle Abſchoß von dem Kauf—
gelde zu erlegen ſchuldig.

5. 26o. AIIt. Landr. (J. 146.) Eoilago
N. LXVI.
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S. 282. Auch bleibt der Fremde ab—
ſchoßpflichtig, wenun gleich derſelbe nach den
Statuten des Orts oder den Geſetzen des

Landes zur Veraußerung ſeiner Jmmobilien

genothigt iſt.
Fremde. Hh. 283. Sind Fremde einem auswarti

di aus— G ucht tt Pflichten nicht mehr zugew erugen gen erine miJurisdictionen than, in der eeinheimiſchen Jurisdiction aber
nicht mehrangehoren. nicht als Eingeſeſſene aufgenommen, ſo blei
a) ohneEingeſeſſe- ben ſie' in Abzugsfallen mit dem Abſchoſſe

ne zu ſeyn. yerſchont.

d. 284. Wenn aber dergleichen einem
auswartigen Gerichte nicht angehorige Frem

de, in der einheimiſchen Jurisdiction ein Ge
werbe, eine Handlung oder eine Kunſt ge-
trieben, oder ein Amt bekleidet haben, ſo ſind

ſie, im zweifelhaften Falle, in Anſehung des
darin gemachten Gewinns, dem Abſchoſſe bei

ihrem Abzuge unterworfen.
h. 285. Es ſind. alſo auch. Fremde, die

in der einheimiſchen Jurisdiction eine Pach
tung

a82. Beck (S. g5)
J

5. 263. Beilage N. Lxvii

S. 264. Beilage N. LXVIII.
5. 265. Icti Tubing. (Vol. VII. econs. B. 3.
112. seq.) Lange (über Beck s. 47.) Ley-
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tung gehabt haben, dem Abzugsgelde, in An—
ſehung des dabei Erworbenen, unterworfen.

ß. 286. Jn Erbfallen muß von dem
ſowohl mitgehrachten, als erworbenen ganzen
Vermogen aller in der einheimiſchen Juris—
diction verſtorbenen Fremden, die einem aus—
wartigen Gerichte nicht angehoren, gleich den

einheimiſchen Jurisdictionseingeſeſſenen, Ab—

ſchoß gegeben werden.

S. 287. Es iſt alſo auch das Vermo—
gen ſolcher Perſonen, die zwar aus reichs—

unmittelbaren Familien ſind, aber in landes—
furſtlichen Dienſten, ohne Beibehaltung ihres

reichsunmittelbaren Gerichtsſtandes, ſtehen,
wenn es in Erbfallen ausgeht, dem Abſchoſſe
unterworfen.

g. 288. Auf gleiche Weiſe iſt auch das
Erbvermogen des landſaßigen Adels und der
Exrimirten, die vermoge eines bekleideten

Amts lediglich unter der Jurisdiction eines
Untergerichts ſtehen, beim Ausgange ab—
ſchoßbar.

ser (Vol. VI. Sp. 430. m. 8.) Westphal
(Privatr. S. 4o) Beilage N. LXIX.

ſ. 286. Beck und Lange (S. 56.) vergl.

Deilage N. LXVII.
E
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b)als Ein d. 289. Sind Fremde, die einem aus—
geſeſſene. wartigen Gerichte nicht weiter angehoren, als

einheimiſche Jurisdictionseingeſeſſene aufge—

nommen werden, ſo muſſen ſie, gleich dieſen,
in Abzugsfallen von ihrem ganzen, ſowohl
mitgebrachten als erworbenen Vermogen Ab—

ſchoß geben.
d. 290. Wenn ihnen eine Abzugsfrei-

heit zu ſtgtten kommen ſoll, ſo muß ſolches

in den Landesgeſetzen oder durch die Obſer—

vanz beſtimmt ſeyn.
g. 291. Eben dieſe muſſen es auch be—

ſtimmen, ob dieſe Abzugsfreiheit nur auf ge—
wiſſe Jahre zugeſtanden wird.

H. 292. Gleiche Grundſatze der Ab—
ſchoßpflichtigkeit und Freiheit gelten auch,

wenn das Vermogen ſolcher Fremden, die
Eingeſeſſene geworden, in Erbfallen ausgeht.

z) Familie H. 293. Chefrauen und Wittwen der
der ßrem  gremden, die in ihrer Jurisdietion einhei—
den.

miſch ſind, werden in Anſehung des Abſchoſ—

ſes nicht wie Fremde, ſondern als Einheimi—

ſche beurtheilt.
d. 294. Wenn ſie aber gleichfalls

ſ. 289. Beilage N. LXX.
S. 293. Beilage N. ILXxxI.
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Fremde ſind, ſo genießen ſie auch in dieſer
Hinſicht die Rechte der Fremden.

ſ. 295. Wenn ſie zwar Fremde, aber an
Einheimiſche verheirathet ſind, ſo werden ſie
gleich den Fremden, die als Eingeſeſſene auf—
genommen worden, (9. 289.) beurtheilt.

d. 296. Doch iſt im zweifelhaften Falle
zu vermuthen, daß ſie, wenn ſie nach ge—
trennter Ehe in ihre Heimath oder vorigen
Wohnort zuruckkehren, ihr Eingebrachtes ab—
ſchoßfrei ausfuhren durfen.

ſ. 297. Die Kinder der Fremden wer—
den nach den Rechten ihrer Aeltern beur—
theilt, ſie mogen in- oder außerhalb des Lan—
des oder der Jutisdiction geboren ſeyn.

VIII. Rechtliche Wirkungen der
Abſchoßpflichtigkeit in den

Privatvoerhaltniſſen.
Unter Miterben (ſ. 298 Zo4.), unter Erbſchafts

kaufer und Verkaufer (F. 3o5 Z10.), unter
Fildeicommißerben (8. Zut,), unter Erben und

Ausgeſtattete (ſF. Zr2 Z313.), unter mehrern
Abſchoßberechtigten (F. Z14 Z16).

ſ. 296:. Allgg. Landr. (6. 150.)

E 2
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Unter H. 298. Wenn mehrere Miterben,
Miterben. theils einheimiſche, theils auswartige, einen

Nachlaß unter ſich theilen, ſo ſind die erſtern

zu dem Abſchoſſe von den ausgehenden Erb—
theilen beizutragen nicht ſchuldig.

F. 299. Auch werden die Miterben
bei der Vertheilung des Erbvermogens nicht
beſchrankt.

ſ. zoo. Es kaun daher den auswarti—
gen Erben das auswartige und abſchoßfreie

Vermogen allein zugetheilt werden.

ſ. Zzor. Fur das ausgehende Ver—
machtniß den Abſchoß zu bezahlen, iſt der
Erbe. nur alsdann ſchuldig, wenn er dazu
von dem Erblaſſer ausdrucklich verpflichtet
worden.

ſ. Jos. Zur eine ſolche Verpflichtung
iſt es nicht zu halten, wen  der Erblaſſer

S. 299. und 3oo. Allg. Landr. (S. 16ß.) Læy-
ser (Vol. VI. Sp. 432. m. 5.) Icti Halen-
ses' (F. J. Lib. 1. cons. 116. n. 1.) Bei-
lage N. IXXII.

F. Zot. und Zoo. Berlieh (Concl. y. 53.)
Harpprecht (Resp. 64. n. 45.) Beck (S.
122.) Beilage N. LXXIII.
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bloß verfugt hat, daß der Legatarius das
Vermachtuiß koſtenfrei erhalten ſolle.

ſ. zoZz. Hat der Erbe den Abſchoß
Hvom ausgehenden Vermachtniſſe, ohne Ver—

pflichtung, in Jrthum bezahlt, ſo kann der—
ſelbe den bezahlten Abſchoß vor dem Legata—

rius erſtattet verlangen.

H. zo4. Jſt die Entrichtung des Ab—
ſchoſſes von einem Unfahigen geſchehen, ſo
kann er denſelben nicht von dem Gerichte

zuruck fordern.
G zo5. Fur den Abſchoß einer ver— UnterErb—

ſchaktnſau—
kauften Erbſchaft haftet vorzuglich der Kau. er u

fer als Beſitzer der Erbſchaft. Verlacfer.
g. 3o6. Dem Erben und Verkaufer

ſteht der Regreß gegen den Käufer zu, wenn

J

er zur Bezahlung des Abſchoſſes von dem
Gerichte angehalten worden.

ſ. Jo7. Wird der Kaufkontract uber

ein abſchoßbares Vermogen ohne des Kau—

g. Zog. und Zo4j. Allg. Landr. (Th. J. Tit. 16.

1ö6. 187.)

S. Zos. Allg. Landi. (Th. J. Tit. XI. 5. St9),
Leyser Vol. VI. Sp. 432. m. 4. Sp. 30o. m. G.)

S Zo7. bis Zog. Harn Kesp. el. rr. n. J4. 35.)
Beck (S. bGo.) Beilage N. LXXIV.
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fers Schuld wieder aufgehoben, ſo hat der
Verkaufer den von dieſem bereits entrichte—

ten Abſchoß an ſelbigen zu erſtatten.

chem ein ſchuldiger, aber noch nicht falliger
Abſchoß haftet, verkauft worden, ſo iſt der
Verkaufer ſolchen vom Kaufgelde zu bezah—
len ſchuldig, wofern der Kaufer ſolchen nicht
mit ubernommen hat.

h. zo9. Wenn die Jorderung des Ab—

ſtuck eingetragen iſt, ſo muß zwar der Kaufer

den Abſchoß bezahlen.
d. 310. Es behalt jedoch derſelbe die—

ſerhatb an den Verkaufer den Regreß.

er Fi H. zun. Wenn von nicht unbewegli—
deieommiberben. chen Fideigommißeapitalien Abſchoß entrichtet

werden muß, ſo erlangt der Erbe dieſerhalb
an dienachherigen Beſitzer des Fideicommiſ—

ſes keinen Regreß.

ut Ener, r d. 312. Jſt von der Ausſtattung, die
ben ünd
Ausgeſtat, Behufs einer Heirath oder eines Etabliſſe—
tete.

S. Zin. Beilage N. LXXV.
5. Z12. und Z13. Jo. Conr. Jac. Weis (an ga-

bella emigrationis ratione dotis et donatio-
nis propter nuptias fisco solutae et solvendae,
a liberis extra territorium elocatis, ad massam

ſ. zos. Jſt ein Grundſtuck, auf wel-

ſchoſſes im Hypothekenbuche auf das Grund.
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ments geſchehen iſt, Abſchoß gegeben worden,

ſo kann ſolcher bei der Auseinanderſetzung
der Erben mit in Rechnung auf den Erb—

theil des auswartigen Erben gebracht werden.

F. zuz. Jſt aber die Ausſtattung des
Kindes im Lande geſchehen, und erſt nach
derſelben ein Abzug erfolgt, ſo kann wegen
des in dieſem Abzugsfalle entrichteten Ab—

ſchoſſes nichts in Rechnung gebracht werden.
HF. 314. Ueben mehrere in Gemein— Unter meh

rern Ab
ſchaft die Abſchoßgerechtigkeit aus, ſo hat ein ſchoßbe—
jeder von ihnen Antheil an dem erhobenen rechtigten.

Abſchoſſe.

d. Zu5. Geht das Recht unter ihnen
nach der Reihe herum, ſo gebuhrt einem je—
den der Abſchoß, deſſen Verfallzeit in den
einem jeden zur Ausubung des Rechts zuge—
ſtandenen Zeitraum fallt.

g. 316. Eben dies findet auch ſtatt,
wenn die Mitglieder eines Collegii den Ab—
ſchoß nach einander genießen.

hereditatis parentum sint conferendae? RHall.

Suev. 1765)
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Beilage No. J.

8H. 1. —er Abſchoß wird nie anders erho—
ben, als wenn das Vermogen aus der bishe—

rigen Jurisdiction ausgeht. Man kann da—
her den hier aufgeſtellten Grundſatz, daß Ab—
ſchoß erhoben werde, wenn das Vermogen
eines Jurisdicetionseingeſeſſenen aus der Ge—
richtsbarkeit ausgeht, als den rjchtigſten und
treffendſten anſehen. Wohin das Vermogen
gehe, ob in das Ausland oder in eine an—
dere inlandiſche Jurisdiction, das kommt hier
gar nicht in Betracht, ſondern gehort zu den
Nebenbeſtimmungen, die nach den Oertern
und Landern verſchieden ſeyn konnen, auch
verſchieden zu ſeyn pflegen, indem bald der
Ausgang uberhaupt, bald der in das Aus—
land bei der Erhebung des Abſchoſſes vor—
ausgeſetzt wird. Wenn man den Abſchoß
mit dem Zoll, Jmpoſt und dergleichen indi—
recten Abgaben  zuſammenſtellt, ſo kann man
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zwar veranlaßt werden, zu glauben, daß der
Ausgang in das Ausland in der Regel er—
fordert werde, und es iſt ſelbſt zu wunſchen,

daß die Geſetzgebung in den Reichslanden es
nach und nach dahin bringen moge, daß der
Abſchoß nicht anders, als wenn das ausge—
hende Vermogen in das Ausland gebracht
wird, gegeben werden durfe. So lange aber
der Abſchoß ſeinen bisherigen Character be—
halt, kann der Ausgang des Vermogens in
das Ausland bei der Erhebung des Abſchoſ—
ſes nicht als ein weſentliches Erforderniß ver—
langt werden. Denn geht man auf den Ur—
ſprung des eigentlichen Abſchoſſes zuruck, ſo

findet man ihn zuerſt in den Stadten, alſo
in Untergerichten, die bei der Erhebung die—
ſer Abgabe gar nicht darauf Ruckſicht nah
men, ob das ausgehende Vermogen außer
Landes oder in eine andere inlandiſche Stadt
ging. Man hatte auch, da der Abſchoß fur
die Stadtbedurfniſſe erhoben wurde, gar' keine

Urſache, auf dieſen Unterſchied Ruckſicht zu
nehmen. Da es nun vormals und noch
großtentheils jetzt, Regel iſt, den Abſchoß
bei dem Ausgange aus der Jurisdiction zu
nehmen, ohne auf den Beſtimmungsort, des
ausgefuhrten Vermogens zu ſehen, ſo laßt
ſich die Richtigkeit des aufgeſtellten Grund—
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ſatzes, der ohnedies auch bei dem Reichs—
Cammergerichte (Cramer a. O.) angenom—

men iſt, nicht bezweifeln. Hiernach wurde
denn die Befreiung vom Abſchoſſe, die beim
Ausgange des Vermogens in eine andere in—
landiſche Jurisdiction ſtatt hat, als eine Aus—
nahme von der Regel betrachtet, und dar—

nach fur den zweifelhaften Fall eine Vermu—
thung angenommen werden muſſen. Daß der

Abſchoß von den Gerichten erhoben wird,
auch gewohnlich zur Unterhaltung deſſelben

beſtimmt iſt, worauf ſich zugleich die Vor—
ſtellung grundet, daß derſelbe zu den Fruch—
ten der Juriodiction gehore, dies iſt freilich

etwas von der gewohnlichen Erhebungsart der
Abgaben dürch die Finanzbehorde abweichen—

des, aber, wie unter andern die Benutzung
des Sportelregals zeigt, nichts ganz unge—
brauchliches. Jn jedem Falle beſtatigen alle

dieſe Erſcheinungen nur noch mehr den Satz,
daß der Abſchoß von dem aus der Juris—
dietion gehenden Vermogen, ohne Ruckücht

Nauf deſſen Beſtimmungsort gegeben werden
muſſe, welcher Satz zugleich zur praciſen Be—
ſtimmung mehrerer ſonſt ſtreitigen Fragen dien
lich ſeyn kann.
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Beilage No. II.

H. 2. Wenn der Abſchoß als eine Ab—
gabe, in ſeiner jetzigen Geſtalt, betrachtet
wird, ſo kann er aus keiner andern Quelle,
als aus der Landeshoheit abgeleitet werden,
und daß derſelbe eine indirecte Abgabe ſey,
zeigt ſeine ganze Natur. Zwar hat derſelbe
manche Eigenthumlichkeiten, aber allemal,be—
halt er den Character einer Abgabe. Es
laßt ſich daher mit Grunde nicht bezweifeln,

daß derſelbe eine Wirkung von dem Gebrau—

che der Landeshoheit ſey. Demohngeachtet
wird er von mehrern Rechtsgelehrten, auch
noch in neuern Zeiten, nicht aus dieſer Quelle
abgeleitet, ſondern als eine bloße Wirkung
des Herkommens betrachtet, dergeſtalt, daß er

nur da, wo er hergebracht ſey, ſonſt aber an
keinem andern Orte, erhoben und nicht von
Landesfurſten in ihren Landen rechtmaßig ein
gefuhrt werden konne. Horun (Consult. Ch
II. Resp. 20o. n. 1.) Ioti Altorfini
(Resp. 48. n. 4.) Berger (Oecon. Jur.
Lib. 1. Tit. II. th. 18. not. 1) Rein—
hardt (ad Christin. Vol. V. Obs. 1.) Her—
tius (de superioritate torritoriali ſ: 55.)
Leyſer (Med. Vol. VI. Sp. Aeg9. m. 1.)

Putter (Rechtsfallee. B. III. Resp. a86.)
Die Grunde dieſer, abweichenden Meinung
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ſind a) weil die Einfuhrung eines Ahſchoßre—
gals zwar wohl von einer unabhangigen
Macht, nicht aber von Reichsſtanden, die
gebundene Hande haben, geſchehen konne,
und weil hH) ſelbſt die Reichsgeſetze (R. A.
vom J. 1555. und 1594.) das Recht, Ab-
ſchoß zu nehmen, bloß auf das Herkommen
einſchranken. Allein ad a) iſt die Landesho—

heit in der Einfuhrung von Abgaben von
Seiten des Reichs nicht anders beſchrankt,

als daß ſie nicht verfaſſungswidrig, alſo nicht
ohne Zuſtimmung der Landſtande, wo ſie bei
Aufbringung der Landesmittel concurriren,
geſchehen durfe, eine Einſchrankung, derglei—

chen auch in unabhangigen Reichen ſtatt zu
haben pflegt, und ad h) iſt die Sprache der

Reichsgeſetze, wenn. ſie richtig gefaßt wird,
nicht anders als ſo zu verſtehen, daß, ſo oft
der Abſchoß erhoben werde, beſonders wenn

Unterthanen der Religion halber auszuwan—
dern, und in dieſem Falle Abſchoß zu geben—
genothigt werden, derſelbe nicht das herkomm—
liche Maaß uberſchreiten ſolle. Ob im ubri—
gen das Abſchoßrecht neu eingefuhrt werden

durfe oder nicht, daruber etwas zu verord—
nen, war die Veranlaßung nicht vorhanden.
Ohnedies beweiſet der faſt allgemeine Ge—

brauch des Abſchoſſes und die Beſtimmung
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deſſelben durch landesherrliche Geſetze hin—

langlich, daß man ihn als eine der Landes-
hoheit unterworfene Abgabe betrachte.

Beilage No. III.
g. 6. und 7. Wenn die Landeshoheit

die eigentliche Quelle des Abſchoßregals iſt
(GBeilage No. IIJ, ſo laßt ſich die Lehns—
herrlichkeit, die ſolche in der Regel nicht ent—

halt, auch die Gerichts- und Schutzherlich—

kett, die nur Theile der Hoheitsrechte aus—
machen, als der Grund dieſes Regals nicht
aufſtellen. Wenn daher eine Gerichtsbarkeit
noch einem andern als dem einheimiſchen
Landesherrn in einem Orte zukommt, ſo kann

in zweifelhaften Fallen die Abſchoßgerechtig-
keit nur dem letztern zuſtehen, wiewohl die
Obſervanz zuerſt' die Beſtimmung hierin ge—
ben. mußte. Denn wenn gleich die Gerichts—

barkeit einen anſehnlichen Theil der Landes—
hoheit ausmacht, auch durch die Gerichte der
Abſchoß erhoben wird, ſo kann ſie doch nicht,
fur die vollſtandige Landeshoheit, und noch
weniger fur einen Theil des Steuerregals,
wohin die Abſchoßgerechtigkeit gehort, gehal—.

ten werden. Da nun die Schutz und die
Lehns—
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Lehnsherrlichkeit noch weniger von der Lan—
deshoheit, insbeſondere von Steuerregal als

die Gerichtsbarkeit enthalten, ſo laßt ſich
eben ſo wenig fur jene als fur dieſe ein
Grund finden, aus welchem das Abſchoßre—

gal denſelben beigelegt werden konnte, wenn
es nicht das Herkommen iſt, das hier allein
eine beſtimmte Entſcheidung geben kann.

Beilage. No. IV.
K. 8. Durch dieſen Satz wird der

Willkuhr, womit wohl zu Zeiten, wie in dem

bei Putter (Rechtsf. B. III. Resp. a285.)
erwahnten Falle geſchehen iſt, vorgebeugt.

Denn wenn außer dem Falle einer Obſer—
vanz, bei jeder Steuer, die erhoben werden
ſoll, ein verfaſſungsmaßiges Geſetz vorausge

hen muß, ſo erhalten die bei der Geſetzge—
bung concurrirenden Landſtande Gelegenheit,

 zu der Einfuhrung des Abſchoßregals ihre
Einvwilligung zu geben, womit denn aller An—

ſtand, der ſonſt eintreten konnte, gehoben wird.

Beilage No. V.
F. 10. Da der Begriff des Abſchoß—

rechts, nach der hier gemachten Vorſtellung
t.

I
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(S. 1.), nur auf den Ausgang des Vermo—
gens aus der Jurisdiction eingeſchrankt iſt,
und dabei auf den Beſtimmungsort des aus—
gefuhrten Vermogens in der Regel. nicht
Ruckſicht genommen wird, ſo fallt auch die

Streitfrage, ob' das Retorſionsrecht in Ab—
ſchoßſachen gegen Auslander, oder auch gegen

Jnländer unter einer andern Jurisdiction
ausgeubt werden konne, von ſelbſt weg. Oh—

nedies kann hier, wo bloß von dem Abſchoß—
regal der Obergerichte die Rede iſt, ein Re—
torſionsrecht nur gegen Auslander gedacht
werden. Was in Anſehung dieſes Rechts
bei Untergerichten gilt, iſt gehorigen Orts
nachzuſehen.

Beilage No. VI.
F. 12. und 13. Es bleibt ein unſtrei—

ger Grundſatz des Retorſionsrechts, daß man

nicht einzelne Falle, ſondern die Regel, die
der Andere gegen uns aufgeſtellt hat, nach
ahmt. Man bekummert ſich alſo weder um
die einzelnen gunſtigen Ausnahmen, die, der

Andere von dem angenommenen Regal ge—
macht hat, uoch um die Gelegenheit, die der—
ſelbe zur Ausubung derſelben gefunden oder

n*
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nicht gefunden haben mag. Genug, wenn

nur die von dem Andern aufgeſtellte Regel,
die zur Anwendung der Retorſion Anlaß gab,
noch beſteht, und deren Fortdauer bezeugt,

daß der Andere gegen uns dieſelbe anzuwen—
den vollig entſchloſſen ſey. Daraus rechtfer—

tigt ſich die Richtigkeit der Sate in h. 12.
und 13. Ohnedies leuchtet es von ſelbſt ein,

daß es nur Zufall iſt, der in dem Rechte
nichts entſcheiden kann, wenn der Urheber

der Regel nicht ſo fruh, als derjenige, der
ſie retorſionsweiſe ausubt, zur Ausubung Ge—

legenheit gefunden hat; es iſt ferner klar,
daß derjenige, der durch eine einmal aufge—

J

ſtellte Regel zu einer Retorſion veranlaßt
wird, keine Pflicht haben kann, den Urheber

ĩd

der Regel zu bedbachten, ob er auch die
von ihm aufgeſtellte Regel in Ausubung
bringe, oder die Begunſtigungen, die der—
ſelbe bei der Anwendung der Regel zeigt,
gleich nachzuahmen. Wenn der Urheber der
Regel die Wirkung der Retorſion vermeiden
will, ſo iſt dazu ein ganz anderes Mittel,

nemlich die Aufhebung der aufgeſtellten Re
gel zweckmaßig und nothwendig. Nach

dieſen Grundſatzen kann auch der Fall, den
Weidner (a. O.) anfuhrt, und den die zwei
erſten Juriſtenfacultaten gunſtig fur die Kla—

F 2
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gerin, die drei letzten aber fur die Verklagte
entſchieden, nicht anders als fur die letztere,
ſo viele ſcheinbare Grunde auch die Klagerin
fur ſich hat, entſchieden werden.

Beilage No. VII.
ſ. 14. und 15. Da die Wirkung eines

Geſetzes erſt von der Zeit der Aufhebung auf—
hort, ſo ergibt ſich hieraus die Richtigkeit
der aufgeſtellten Sätze von ſelbſt. Wenn da—
her auch bei einem eingetretenen Abſchoß—

falle, wie es in dem von Weidner (a. O)
angefuhrten Beiſpiele vorkommt, der Urheber
der Regel, die zur Retorſion Anlaß gab,
ſich erklart, von der Regel keinen Gebrauch
machen zu wollen, alſo das Abſchoßrecht auf—
zuheben, ſo muß ſolche zwar von dem Ge—
richte, das bloß in Retorſionsfallen den Ab—
ſchoß erheben darf, angenommen werden;
aber die Wirkung dieſer Annahme kann ſich

nicht auf die fruheren Falle, die vor der
Aufhebung der Regel vorangingen, erſtrecken.

Beilage No. VIII.
h. 20 28. Jnu Deutſchland gibt

es ſo mannichfaltige Verhaltniſſe der Lande
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unter einander, daß die Beſtimmung von
den Wirkungen der Abſchoßreceſſe viele
Schwierigkeiten finden muß. FJur alle vor—
kommende Falle muß jedoch imcuer der
Grundſatz gelten, daß ein Abſchoßreceß, als
ein Landesgrundvertrag, ſo lange dauert, als
der Staat beſteht, wofern er nicht ausdruck—

lich aufgehoben wird. Abtrennungen einzel—

ner Stucke konnen dem' Hauptlande keine
Veranderung an Grundrechten zuziehen; folg—
lich bleiben in ihm, einer ſolchen Abtrennung

ungeachtet, die Abſchoßvertrage bei Kraft.
Das abgetrennte Stuck aber bildet entweder

ein Gebiet fur ſich mit der Hoheit, oder es
wird einem andern Lande einverleibt. Jn
dem letztern Falle hort ſeine Exiſtenz als
eines beſondern Gebiets auf, und es nimmt
vurch die Einverleibung an den Grundrechten
des mit ihm verbundenen Landes Antheil.
Bleibt aber das' abgetrennte Land ein eige—
nes? Gebiet, ?ſo behalt es ſernie vorigen!
Grundrechte, die nicht durch eine Theilung
von ſelbſt verkoren gehen: folglich findet zwi—
ſchen ihm und den ubrigen Landen, mit wel.
chen es vor der Trennung Abſchoßreceſſe
hatte, die Kraft derſelben unverruckt ſtatt.
Zwiſchen den beiden getrennten Landen aber

tritt ein ganz neues Verhaltniß ein, als zwi-

J
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ſchen zwei neuen Staaten. Daß ubrigens
eine Vereinigung zweier Lande unter einem
gemeinſchaftlichen Landesherrn nicht die Wir
kung einer Einverleibung habe, iſt bekannt.

Beilage No. IX.
ſ. 32. und 33. Nach dem Grundſatze,

daß mit dem Ausgange des Vermogens aus
der Jurisdiction Abſchoß zu geben ſey, folgt
auch, daß dies noch geſchehen muſſe, wenn
gleich das Vermogen in eine Jurisdiction
geht, die mit dem Ausgangsorte einerlei Lan-
desherrn zugehort, es ſey dann, daß es in einem
und demſelben Lande zwei oder mehrere, aber.

unter einerlei Hoheit ſtehend? Obergerichte
gabe, in welchem Falle ohne Zweifel der Ab—
ſchoß nur erhoben werden kann, wenn das
Verujqagen aus einem ſolchen Obergerichte in
ein fremdes Land, nicht aber. unter ein ande—

res Obergericht deſſelben Landes geht. Geht

es aber in ein anderes Land, alſo un—
ter eine andere Hoheit, ſo kann der Abſchoß
mit Recht erhoben werden, und es macht
darin keinen Unterſchied, ob dieſe fremde Ho—
heit in Beſitze eines und deſſelben oder eines

verſchiedenen Landesherrn iſt, da Perſonal—
vereinigung nicht die Wirkung einer Real-—
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verbindung hat. Geht das Vermogen
aus einem Untergerichte des Landesherrn in
ein anderes in derſelben Provinz, das von
ihm gleichfalls abhäangt, alſo aus einem
Amtsdorfe oder Amtsſtadt in ein anderes, ſo
iſt daſſelbe anzunehmen, wofern nicht Geſetz
oder Obſervanz etwas anderes beſtimmen.

Denn da der Landesherr auf ſeinen Amts—
dorfern den Ahbſchöß als Guthsbeſitzer erhebt,

ſo kann die Gemeinſchaft des Beſitzes von
zwei Dorfern und. Patrimonialgerichten, die
nicht durch eine Realverbindung vereinige
ſind, keine Ausnahme von der Regel machen.
Es konnen zwar Umſtande eintreten, welche
den Landesherrn veranlaßen, den Abſchoß

vom Vermogen, das aus einer ſeiner Be—
ſitzungen in die andere geht, aufzuheben, und

es konnen ſich auch unter dem Einfluſſe der
dafur ſprechenden Grunde leicht Obſervanzen

gebildet haben. Allemal aber ſind dieſe als
Abweichungen von der Regel zu betrachten,
nicht mit Wehner (Obs. Pract. von Nach

Iſteuer) Beck und Lange (a. O. S. 38.)
und andern, als die Regel.

J

Beilage No. X.
ſ. 36. So lange bei der Erlangung

der niedern Regalien durch Privatberechtigte
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in Anſehung des Abſchoßregals keine Aus-
nahme gemacht worden, muß es billig nach
der Regel, die bei der Verjährung gegen den
Fiscus angenammen iſt, gehen. Es iſt da—
her zu unbeſtimmt, wenn von Mevius (P.

VII. dec. 158. n. 13.) Ictis Altorfinis
Gesp. 48. n. 11.) Beck und Langer(S. oo.)
u. a. behauptet wird, daß zur Erlanguſig
der Abſchoßgerechtigkeit eine Verjahrung von
undenklichen Zeiten erforderlich ſey. Dies
gilt nur da, wo eine ſolche Verjahrung uber
haupt gegen den Fiscus als Regel angenom—
men iſt. Da aber dieſe Verjahrung nicht al—

lenthalben auf gleiche Weiſe beſtimmt iſt, ſo
muß der allgemeine Satz ſo, als in dem
g. 36. geſchehen, gefaßt werden.

Beilage No. XI..
d. 39. Der Abſchoß wird zwar durch

die Gerichte erhoben, auch zu den Fruchten
der Gerichtsbarkeit gerechnet, loti Halen-
ses T. J. Lib. 1. cons. 279. n. 40.); da—
aber dies nur zufallig geſchieht, und ein Fi—
nanzregal, dergleichen die Abſchoßgerechtigkeit

iſt, als kein weſentliches Stuck des Juſtitzre—
gals angeſehen werden kann, ſo iſt kein Grund

J
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vorhanden, aus dem Beſitze der Gerichtsbar—
keit einen Schluß auf den nothwendigen Be—
ſitz des Abſchoßregals zu machen, zumal da

es, der Erfahrung gemaß, Falle genug gibt,
in welchen es ſich zeigt, daß der letztere mit
der erſteren nicht verbunden iſt. (Rein—

 hardt ad Christ. Val. V. obs. 1.)

Beilage No. XII.
F. 4a1. Wer die. Abſchoßgerechtigkeit

nicht als ein Regal: betrachtet, wird den,
Satz dieſes h. nicht billigen konnen, wie die
in der Beilage No. II. angefuhrten Rechts—
gelehrten. Da aber dieſes Recht als ein
Regal der Regel nach angenommen werden

muß (Beilage No. J.), ſo kann auch die
Richtigkeit dieſes Satzes nicht bezweifelt wer—

den. Und ſollten auch Unterobrigkeiten, wie
es bei vielen der, Fall iſt, ihre Abſchoßge—
rechtigkeit vhne landesherrliche Verleihung,
bloß nach dem Herkommen beſitzen, ſo macht

doch ſolches keine Ausnahme in ihrer Pflichte,

ihr Recht dem Landesherrn nachzuweiſen, in—

dem doch das auf den bloßen Beſitzſtand ge—
grundete Recht unter der Aufſicht der Lan.
deshoheit ausgeubt wird, und der Landesherr

ue
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allemal befugt iſt, Nachweis zu verlangen,

ob der Beſitzftand gegrundet ſey, zumal da
Ausubung des Abſchoßrechts ohnſtreitig keine
Sache der bloßen Willkuhr iſt, wobei das
Verlangen eines Nachweiſes eben ſo uber—
fluſſig als unpaſſend ſeyn wurde.

Beilage No. XIII.
F. 43. u. 44. Durch dieſe beiden Satze kann

die Differenz der Meinungen, die ſich hiebei
zeigt, gehoben werden. Es iſt nemlich weder
mit denen, die das Abſſchoßregal des Staats

in ihrer ganzen Strenge nehmen, (Beilage
No. II.) geradezu zu behaupten, daß die Pri
vatgerichtsobrigkeiten wahrend eines Streits

uber das Abſchoßrecht nicht in Beſitz deſſel
ben bleiben konnen, noch mit den anders den—

kenden, daß ſie im Beſitze bleiben muſten,
wie Reinhardt (sd Christ. Vol. V. obs. 1)
Es kommt dabei auf die Beſcheinigung an,

ob jemand uberhaupt in Beſitz geweſen ſey,
oder nicht. Der erſtere iſt naturlich bei ſei—
nem Beſitze wahrend des Proceſſes, zu ſchutzen.

Beilage No. XIV.
F. 55. Die Ertheilung einer Gnade iſt

ein Geſchenk, das von einem Beſehle an an—
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dere ganz verſchieden iſt. Wenn alſo gleich
die Geſetze des Landesherrn, wodurch die Ab—

ſchoßpflichtigkeit aufgehoben wird, auch fur
Privatberechtigte verbindlich ſind, ſo folgt
doch nicht, daß ein Erlaß des ſchuldigen und,
geſetzmaßigen landesherrlichen Abſchoſſes auch

einen Erlaß des Abſchoſſes, den Privatbe—
rechtigte geſetzmaßig erheben, zur Folge ha—

ben muſſe.

Beilage No. XV.
g. 6o. Es iſt in dieſem h. ein Haupt

ſatz zur Beſtimmung der Abſchoßpflichtigkeit
qusgedruckt. Dieſe ſetzt, nach dem Jnhalte
deſſelben, Einheimiſches Vermogen voraus,
das iſt Vermogen, das unter der Jurisdiction
des Eigenthumers ſteht; alles darin nicht ein—
heimiſche, alſo alles auswartige oder fremde

Vermogen des Jurisdictionseingeſeſſenen iſt
dem Abſchoſſe, nicht unterworfen. Auf dieſen

Begriff. und Grundſatz ſind faſt alle ubrigen
Satze als Folgerungen aus demſelben ge—
bauet. Aufi die Richtigkeit deſſelben kommt
es daher hauptſachlich an; von dieſer aber
kann man ſich nicht beſſer uberzeugen, als
wenn. man mit Ruckſicht auf dieſes Princip
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alle Erſcheinungen bei dem Geſchaft des Ab

ſchoßweſens durchgeht, und dabei auf die
aßlichkeit deſſelben achtet. Ueberall wird man

mit demſelben eine befriedigende Antwort bei
den vielen verwickelten Fragen und ſcheinba—

ren Widerſpruchen finden, zum Beweiſe,
daß dieſer Hauptſatz richtig gefaßt iſt. Das
Allgemeine Preußiſche Landrecht (G.. 141.)
nimmt im Grunde denſelben Begriff an,
druckt ihn aber durch inländiſches Ver—
mogen auf eine Art aus,,die nicht ganz be
friedigen kann. Denn unter dieſem Namen

iſt nur das in den Ober- oder Landesgerich—
ten dem Abſchoſſe unterworfene Vermogen
ausgedruckt, nicht aber auch dasjenige, wel—
ches in den Untergerichten verabſchoſſet wird,
wo oft auch vom  Vermogen, das der Juris
dictionseingeſeſſene im Lande beſitzt, alſo ein
inlandiſches iſt, Abſchoß „borkommt. Ohne-
dies enthält das Wort; inlandiſch, einen ge—
wiſſen Nebenbegriff, der' die ortliche Lage des

Vermogens bezeichnet, auf welche doch bei.
der Erhebung des Abſchoſſes nicht immer ge—

ſehen werden kann, indem die Beurtheilug
des abſchoßbaren Vermogens mehr nach der

„Unterwurfigkeit deſſelben unter eine Juris—
dietion, als nach dem Orte, wo es ſich be—
findet, geſchehen muß. So muß alles be—

J



d

Beilagen. Nr. 15. 93
wegliche Vermogen als der Perſon des Ju—
risdictionseingeſeſſenen da als vohanden an—
genommen werden, wo dieſer ſeinen perſonli—
chen Gerichtsſtand hat, ſollte es auch außer—
halb des Bezirks ſeines Gerichts, und an
mehrern Orten zerſtreut liegen. Selbſt wenn
der Jurisdictionseingeſeſſene an dem Orte ſei—
nes Gerichts nicht anweſend iſt, muß den—

noch ſein bewegliches Vermogen als anwe—
ſend in demſelben, im rechtlichen Sinne, an
genommen werden. Wenn gleich der Juris—
dictionseingeſeſſene, der Studien oder Ge—
ſchäfte wegen, oder als Geſandter, auswarts

lebt, und ſeine Capitalien wieder an andern
Orten ausgeliehen, oder in die Bauk gege—
ben hat, ſo befindet ſich dieſe dennoch, nach
der geſetzlichen Beſtimmung, in dem Bezirke
des Gerichts, unter welchem der Abweſende

ordeutlicher Weiſe ſteht. Jn dieſer Hinſicht
ſcheint daher ein paſſender Ausdruck, um das
abſchoßbare Vermogen zu bezeichnen, mit
Sorgfalt zu wahlen zu ſeyn, um den Ver—
wirrungen vorzubeugen, die man ſo oft aus
der Verwechſelung desjenigen, was der Na—
tur nach, und was nach dem Sinn der Ge—

ſetze, einheimiſch oder auswartig iſt, entſtehen
ſieht, indem viele' glauben, daß Capitalien,
wenn ſie in dem abſchoßberechtigten Gerichte
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ſtehen bleiben, nicht fur ausgegangen halten,
wenn gleich der Erbe ein auswartiger Juris—
dictionsverwandter iſt. Sogar das unbeweg
liche Vermogen kann nicht immer nach der
Lage als ein inlandiſches oder einheimiſches
angeſehen werden, indem z. B. Butglehne,
Freihauſer in einer Stadt nicht auch unter
der Jurisdiction der Stadt ſtehen, alſo doch
nicht an ſelbige verabſchoſſet werden. Aus

dieſer Verwirrung der Begriffe entſtehen
nicht bloß Jrthumer der Partheien, ſondern
auch nicht wenige Abweichungen der Rechts—

lehrer in ihren Meinungen, denen man nicht
anders, als durch eine genaue Beſtimmung
des Hauptbegriffs abhelfen kann.

Beilage No. XVI.
h. 63. Der unterſchied des Abſchoß-,

rechts nach der Natur des beweglichen und
uubeweglichen Vermogens iſt erheblicher, als
es ſcheint. Da das letztere nicht aus der
Jurisdiction gehen kann, ſo ſollte es gar

nicht einmal als abſchoßbar angefuhrt wer—

den; und es fuhrt einen gewiſſen Widerſpruch

mit ſich, wenn Vermogen, das nicht aus—
geht, und nicht ausgehen kann, doch den
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Ausgangsgebuhren unterworfen wird. Dies
kann nur alsdann geſchehen, wenn- es in ein
bewegliches Vermogen ubergeht. Allemal
aber unterſcheidet ſich das Abſchoßrecht von
beiden Gattungen des Vermogens, 1) nach
der Verfallzeit des Abſchoſſes, 2) nach der
Beſtimmung ſeiner Angehorigkeit, da alles
Bewegliche dem Gerichte des Jurisdictions—

eingeſeſſenen, von dem Unbeweglichen aber
gewohnlich nur das im Jurisdictionsbezirk
liegende Vermogen, angehort; 3) nach der

Abſchoßfreiheit, da ſie bei dem Beweglichen
nach der Perſon, bei dem Unbeweglichen in

der Regel nach der Sache beurtheilt wird.

J J

Beilage No. XVII.
ſ. 78. Kaum muochte es nothig ſeyn,

dem. aufgeſtellten  Satze etwas beizufugen, da

es ein allgemeiner anerkannter Grundſatz iſt,
daß das bewegliche Vermogen der Perſon an—
hangt, und mit ihr unter einerlei Jurisdi—
ction befindlich iſt, wenn nicht Zweifel dage—

gen in Hinſicht auf die Beſtimmung der Ab—
ſchoßipflichtigkeit gemacht worden; Bodmann
(Abzugsrecht im innern Verhaltniß S. 166.)

beſtreitet die Allgemeinheit dieſes Satzes ge—



69 Beilagen. Nr. 17.
radezu, und nimmt die auswarts befindlichen
Mobilien, die nie einheimiſch geweſen, oder

die von dem Beſitzer in das Ausland nicht
gebracht worden, von dieſer Regel aus. Es

feehlt aber an den erforderlichen Grunden, um
dieſe Ausnahme zu rechtfertigen. Denn ſind

die auswarts befindlichen Waaren, Mobilien
von dem Eigenthumer mit ſeinem Gelde an—
geſchafft worden, ſo iſt es gar nicht zu ver—
kennen, daß ſie zu dem einheimiſchen Ver—
mogen, aus dem ſie eigentlich durch Umſatz
des Geldes kamen, gehorten. Wenn ſie aber
auch ohne Eutgelt durch Schenkung oder
Erbſchaft eines Ausländers erworben ſind, ſo
kann doch der Umſtand, daß ſie ohne Ent
gelt erlangt worden, nicht hindern, ſie zum
einheimiſchen Vermogen zu zahlen, und der
Jurisdiction des ubrigen beweglichen Vermo—
gens des Eigenthumers zu unterwerfen. Kein
Geſetz begrundet eine ſolche Ausnahme, und

es ware gar nicht zu wunſchen, daß eine
ſolche Ausnahme gemacht wurde, wofern man

nicht, ſtatt einer einfachen und untruglichen
Regel, Abweichungen zulaſſen wollte, die die

Beſtimmung des Abſchoſſes ſehr erſchweren,
und eine Quelle vieler Streitigkeiten und Un-
terſchleife werden wurde. Ufbrigens wird die

allge
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allgemeine Regel auch durch dasjenige, was
von Capitalien gilt, noch mehr beſtatigt.

Beilage No. XVIII.
F. go. Ob Activforderungen fur ab—

ſchoßbar zu halten ſeyen, wenn bloß beweg—
liches und unbewegliches Vermogen dem Ab-—
ſchoſſe unterworfen worden, daruber ſind wohl
Zweifel aufgeſtell (Beck S. 118.), weil

ſie. weder zu der einen noch andern Gat—
tung gehoren ſollen. Allein dieſe Zweifel ha—

ben ſichtbar keinen Grund, weil die Activ
forderungen nach dem Grerichteſtande der
Perſon ihres Jnhabers beurtheilt werden,
und auch nur beurtheilt werden konnen, folg
lich zu dem beweglichen Eigenthum gehoren.

Auch iſt es in der Praxis nur zu gewiß, daß
Activforderungen, auch wenn ſie nicht beſon—

ders genannt ſind, dem Abſchoſſe unterwor—
fen werden, als daß man dieſen Zweifeln ſfan—

ger nachhangen durfte; Lange (bei Beck
S. 118.)

Beilage No. XIX.
H. 81. Einige Rechtegelehrte wollen

zwiſchen Capitalien, die der jzogling oder

G
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Erblaſſer in das Ausland oder außerhalb ſei—
nes Wohnorts ausgeliehen, und unter denen,

die er von Aueswartigen durch Schenkung
oder Erbſchaft erhalten hat, und auswarts—
ſtehen geblieben ſind, einen Unterſchied ma—
chen, und nur jene fur abſchoßbar halten,
und die letztern davon ausſchließen, weil ſie

der Hoheit des Landes, wo ihre Verabſchoſ—
ſung zur Frage kommt, nicht unterworfen

worden, Muller (Promt. Jur. voc. Ga-
bella n. 35.). Es giebt noch Statute, die
dieſen Unterſchied annehmen, und Grrichte,
die ihn bei ihren Entſcheidungen zum Grun—

de legen. Es ſcheint aber hiebei eine Ver—
wechſelung desjenigen, was im phyſiſchen
Sinn einheimiſch iſt, mit demjenigen, was
es im rechtlichen Sinne iſt, zu geſchehen.
Nach dem Begriff des Geſttzes hangt alles
bewegliche Vermogen, folglich auch die aus—
warts erworbenen Capitalien, der Perſon an.
Eine Ausnahme machen die Geſetze hiebei
nicht, und es iſt auch kein Grund vorhan

den, eine ſolche anzunehmen. Will man die
auswarts ererbten Capitalien als der Perſon
nicht anhangend und nicht als einheimiſches
Vermogen, ſondern als auswartiges betrach—

ten, ſo ſtoßt man auf mehr als eine Jncon—
ſequenz. Man mußte einmal annehmen, daß
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Capitalien zwar bewegliches Vermogen ſeyen,

aber nicht als ſolches, ſondern als unbewegli—

ches beurtheilt werden mußten. Da ſie bei
der Erwerbung der Erbſchaft durch einen in
der Jurisdiction des Erblaſſers fremden Er—
ben, aus derſelben, nach bekannten Rechten,

ausgingen, ſo mußte man ferner annehmen,
daß ſie, da ſie nicht einheimiſch geworden,
noch in einer Jurisdiction, aus der ſie doch aus—
gegangen ſind, geblieben waren. Da ſie auch bei
dem Ausgange aus der Jurisdiction des Erb

laſſers, wie es der Regel nach nicht anders ſeyn
konnen, verabſchoſſet werden, ſo mußte man
uberdies noch annehmen, daß Capitalien, die
ein Jurisdictionseingeſeſſener auswärts gegen
Eriegung der Abſchoſſes erhalten, in dem Falle,

da ſie bei ſeinem Tode an einen Erben in
der vorigen Jurisdiction wieder gelangen ſoll—

ten, eben dieſer Jurisdiection abſchoßfrei zu—

ruck zu geben ſeyen. Außerdem wurden die
Vermiſchungen der im Lande und der aus—
warts erworhenen Capitalien nicht zu verhu—
ten ſeyn, fund deshalb bei der Unterſchei—
duf derſelben aus der Erhebung des Ab—
ſchoßregals große Jrrungen entſtehen konnen.

G 2
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Beilage No. XX.
g. 82. Auf die Beſtimmung des Be

griffs vom Ausgange des beweglichen Ver—
mogens kommt es hier fur viele der folgen—

den Satze an. Statt des gewohnlichen Aus—
drucks, im Fall der Auswanderung wird Ab—
ſchoß vom Vermogen des Auswandernden

gegeben, heißt es hier, in dem Falle,
da der einheimiſche Jurisdictionseingeſeſſene

aufhort, Jurisdictionsverwandter des bisheri—

gen Gerichts zu ſeyn. Jn einem ſolchen
Falle geht das, der Perſon anhangende, alſo
das bewegliche, Vermogen, mit dem Eigen
thumer aus der Gerichtsbarkeit. Es bedarf
daher des Zuſatzes von Auswanderung nicht,

vielmehr fuhrt ſolcher leicht auf einen Neben
begriff, der irre leiten kann. Denn wenn mit
dem Abgange aus der Jurisdiction das Mo—
biliarvermogen mit ausgeht, ſo iſt es auch
ausgegangen, wenn der Eigenthumer ſich an
ſeinem bisherigen Wohnorte, nach verander
ter Gerichtsbarkeit, ferner aufhalt. Der Bei—
ſatz von Abzug oder gar Auswanderung bder

ein Abzug nicht bloß aus dem Wohnorte,
ſondern auch aus dem Lande iſt, erſchopft
alſo den Begriff des Ausgangs vom Vermo.
gen nicht; und wenn gleich der Fall, da je.
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mand nach verandertem Gerichte an ſeinem

bisherigen Wohnorte bleibt, ſelten iſt, und
noch ſeltener alsdann, wegen vorhandener
Verträge oder Obſervanzen, die Erhebung
des Abſchoſſes ſtatt findet, ſo kann dies doch
in der Regel ſelbſt nichts andern (Beilage
XXI.) So wie aber bei der Beſtimmung
des Ausgangs vom beweglichen Vermogen
nicht auf die Veranderung des Wohnorts
des Eigeüthumers geſehen zu werden braucht,

ſo iſt es auch nicht nothig, die Veränderung
der Lage des Mobiliarvermogens in den Be
griff zu bringen. Dieſe Beimiſchung wurde
eine nicht ungewohnliche Verirrung begunſti—

gen und glauben lafſen, als ſey das Mobi—
liarvermogen, des Abgangs ſeines Eigenthu—
mers aus der. Jurisdietion ungeachtet, nicht
ausgegangen, wenn es nur in dem vorigen
Gerichtsbezirke unverandert geblieben.

Hiernachſt heißt es im ſ. gi., daß das
bewegliche Vermogen ausgegangen ſey, wenn
es das Eigenthum eines andern als eines
einheimiſchen Jurisdictionseingeſeſſenen, außer
dem Wege des Verkehrs, geworden. Dieſe
Faſſung iſt theils allgemeiner, theils beſtimm.-
ter als die gewohnliche. Denn wenn man bloß

den Anfall des Vermogens an Erben aus—
rrucken wollte, ſo fehlte in dieſer Beſtim
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mung der Fall der Verſchenkung oder der
Verwendung des Vermogens zur Ausſtattung
der Kinder, und wollte man den Uebergang
des Vermoöaens an einen auswartigen Juris—

dictionsverwandten annehmen, ſo fehlte es an
der Bezeichnung des Falles, da das Vermo—

gen an einen Beſitzer kommt, der nirgends
beſtandig wohnhaft iſt. Allemal aber wurde,
ohne den Beiſatz, außer dem Falle des Ver-

kehrs, eine Unbeſtimmtheit ubrig bleiben, die
unter den Abſchoß auch Gelder, die der Zah

lung und des Einkaufs halber auswarts ge—

ſchickt werden, zu ziehen erlauben konnte.
Es ſfindet ſichtbar zwiſchen demjenigen', was
im Wege des Verkehrs, gegen ein Entgelt

„ausgeht, und dem ubrigen, was ohne Ent—

gelt an den Andern kommt, ein Unterſchied

ſtatt, der billig durch eine allgemrine Be
ſtimmung ausgedruckt -wird.

Beilage No. XXI.
ſ. 85. Mevius (P. VII. dec. 366.).

und Stryck (Vs. Med. Lib. 1. n. a12.) be—
haupten zwar das Gegentheil, aber ohne hin—

langlichen Grund. Denn wenn gleich die
Jurisdictionen, die an einerlei Orte ſind,
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leicht Urſache ſinden, ſtillſchweigend oder ver—
tragsweiſe von der Regel abzugehen, ſo hebt
dies die Regel ſelbſt nicht auf. Die in ſol—
chen Fallen geſchloſſenen Vertrage, derglei—
chen zwiſchtn der hieſigen Stadt und Univer—
ſitat vorkommt, verrathen es auch genug, daß
unter den angegebenen Umſtanden eine Ab—

ſchoßpflichtigkeit vorkomme, weil man ſonſt

zur Abſchließung ſolcher Vertrage keinen
Grund gehabt hatte.

Beilage No. XXII.
F. 86. und 87. Wenn das aus der

Jurisdietion ausgehende Vermogen uberhaupt
ohne NVuckſicht auf ſeinen Beſtimmungsort,
verabſchoſſet werden muß (Beilage Nr.
1.), ſo muß auch das aus dem Unterge—
richte in das Obergericht ausgehende Vermo—

gen dem Abſchoſſe unterworfen ſeyn, ſo lange
Geſetz und Obſervanz nicht dagegen ſind.

Auch ſtimmt damit die Erfahrung uberein.
Ob man aber nicht Anſtand nehmen wurde,
Abſchoß zu fordern, wenn das Vermogen mit

dem Eigenthumer im Orte bliebe, wenn z.
B. der Jurisdictionseingeſeſſene durch Erlan—
gung eines Amts ein Eximirter, oder durch
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Standeserhohung ein Edelmann wurde, ware
freilich die Frage. An ſich durfte man kei—
nen Anſtand nehmen, in einem ſolchen Fall—
den gewohnlichen Abſchoß zu nehmen, ſo
lange man nach der-Regel handeln und con—
ſequent bleiben wollte. Meiſtens aber mochte

ſchon die Obſervanz daruber anders entſchit
den haben.

Billig mußte jedoch in Anſehung der
Adlichen und Exrimirten, die unter einem Un—
tergerichte ſtehen, eine Ausnahme gemachi
werden. Denn wenn ein Untergericht dat
Privilegium der Gerichtsbarkeit uber Adlichi

und Eximirte, die am Orte wohnhaft ſind
erlangt hat, ſo kann dies doch nur in einem
ſolchen Umfange der Rechte verſtanden wer

den, als der Staat, der das Privilegium er—
theilte, ſolche ſelbſt befaß und ausubte. De
nun der Landesherr von den unmittelbaren
Staatsburgern, den Adlichen und Eximirten,
nur alsdann Abſchoß erhebt, wenn ſie aut
dem Lande gehen, ſo iſt es naturlich, daß
ein Untergericht, das mit derſelben Gerichts—

barkeit privilegirt wird, auch nur alsdann
Abſchoß erheben konne, wenn der ihm unter
worfen geweſene Adliche oder Eximirte in das
Ausland zieht, nicht aber wenn er ſich in
einer andern inlandiſchen Stadt niederlaßt.
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Fande auch in dem letzteren Falle Abſchoß ſtatt,
ſo wurde ihn das Untergericht erheben, wo ihn

das Obergericht nicht nimmt, und ohne Zweifel,
auch nicht in einer eben ſo privilegirten Amts—
ſtadt von Adlichen und Exrimirten erheben
wurde. Der Juriedictionseingeſeſſene aber,

der ſich in einer Stadt, die uber Adliche und
Erimirte die Gerichtsbarkeit ausubte, auf—
hielte, ware dadurch um das Recht gebracht,
nur alsdanun, wenn er auswandert, Abſchoß
zu geben, indem er auch, gegen ſein Vor—
recht, bei einer bloßen Ortsveranderung in

der Provinz Abſchoß geben mußte. Dies
ware aber um ſo harter, je weniger es, wie

bei Beamten, die in einer ſolchen Stadt an—
geſtellet, auch wohl wieder anders wohin ver—
ſetzt werden, von ihrem freien Eutſchluſſe ab—
hing, daſelbſt ſich aufzuhalten oder von da
wegzuziehen. Ain meiſten mußte es bei Mi—

llitarperſonen in einer Garniſon auffallen.

2—

Beilage No. XXIII.
h. 88. Da das Vermogen, das aus

dem Untergerichte in ein Obergericht geht,
verabſchoſſet werden muß, ſo muß mau ſchlie

14
D



106 Beilagen. Nr. 23. 24.
ßen, daß auch umgekehrt das aus dem letz—
tern in das erſtere gebrachte Vermogen ſchon

wegen des Retorſionsrechts, dem Abſchoſſe
gleichfalls unterworfen ſey, wenn man auch
nicht einmal auf den Grundſatz, daß Abſchoß
beim Ausgange des Vermogens aus der Ju—
risdiction, ohne Ruckſicht auf den Beſtim—
mungsort. deſſelben, ſtatt finde, zuruck gehen
will. Wo aber der Satz des F. 86. in An—
wendung kommen kann, da verſteht es ſich

auch umgekehrt von ſelbſt, daß auch Juris-
dictionseingeſeſſene des Obergerichts, wenn ſie
unter ein mit der privilegirten Jurisdiction
verſehenes Untergericht kommen, vom Ab—
ſchoſſe beim Abgange aus dem Obergerichte

frei bleiben.

Beilage:  No. XXIV.
ß. 90 lor. Es gehort zu den

ſchwierigen Puncten des Rechts, den Abzug
eines Jurisdictionseingeſeſſenen genau zu be—
ſtimmen. Die Veranderung des Wohnorts

entſcheidet hiebei ſehr vieles, aber nicht alles.
Es kann jemand lange unter einer fremden
Jurisdiction, oder uberhaupt im Auslande le—
ben, wie Geſandte, ohne ausgewandert zu
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ſeyn, und es kann jemand ſeinen. Wohnort
unverandert beibehalten, und doch die bishe—

rige Jurisdiction verlaſſen haben, alſo im
rechtlichen Sinne, Behufs des Abſchoſſes,
ein Auszogling ſeyn. Es darf daher der Be—
griff vom Abzuge fur dieſen Endzweck, nicht
nach der Ortsveranderung gebildet werden; viel

mehr muß man bei dem Staats- und Schutz—

burger zuforderſt darauf achten, ob er das
Burger- oder, Schutzrecht aufgegeben habe.
Außer einer ausdrucklichen Erklarung wird ſol—

ches auch aus Handlungen, vornemlich durch

die Verlaſſung der bisherigen Wohnung, er
kannt. Die Verlaſſung derſelben geſchieht
bald zugleich mit einer beſtändigen Niederlaſ—
ſung an einem neuen Wohnorte, bald ohne
ſolche. Jn allen dieſen Fallen muſſen die
Satze der angefuhrten hh. angewendet wer—

den. Hat jemand mehr als eine Wohnung
unter verſchiedenen Jurisdictionen, ſo muß

die. Hauptwohnung ausgemittelt, und darnach
das Abſchoßrecht beſtimmt werden, weil
ſonſt eine unauflosbare Verwickelung zwiſchen
beiden Jurisdictionen wegen des Abſchoſſes
vom beweglichen Vermogen entſtehen mußte.

Nach seeinigen beſondern Grundſatzen iſt der

Wohnort und das Gericht der Minderjahri—
gen zu beſtinmen. Man muß die Zeit vor
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und nach ihrer Niederlaſſung unterſcheiden.
Jn dem erſtern Zeitpunkte gehoren ſie dem

Gerichte ihrer Aeltern, alſo dem vormund—
ſchaftlichen Gerichte an, wo ſie ſich auch auf—
halten mogen; in dem zweiten dem Gerichte

am Orte ihrer Niederlaſſung. Jſt dieſes
nicht das vormundſchaftliche Gericht, ſo ſind
ſie fur Abgezogene oder Ausgewanderte zu
halten. Da ihnen aber ihr Vermogen erſt
nach erlangter Großjahrigkeit ausgeliefert
wird, alſo bis dahin unter Sperre und einem
unbeweglichen gleich iſt (F. 219) ſo kann

der Abſchoß nur erſt bei der Aufhebung
dieſer Sperre, womit es ausgeht, erhoben
werden.

J

J 1
J

Beilage No. XXV.
HS. 103. Daß diejenigen, die ſich geno—

thigt ſehen, der Retigion. halber auszuwan

dern, dem Abzugsgelde nicht zu unterwerfen
ſeyen, behaupten Berlich (Concl. pract. P.
III. concl. 52. n. 13.) und Walter (Ib
zugsgerechtigkeit S. a1.) So viel ſich aber

auch fur dieſe Freiheit ſagen ließe, ſo iſt es
doch vergebens, da die angefuhrte Stelle des

Weſtphaliſchen Friedens dieſen Fall deutlich
genug entſcheidet.
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Beilage No. XXV'I.
K. 1o5. Der Reichsritterſchaft iſt hin

und wieder die Abzugsfreiheir vom Mobiliar—

vermogen nicht bloß in Schriften, ſondern
auch von Landesgerichten ſtreitig gemakht
worden. Zu jener gehort Kerner (Abhand—
lung uber reichsſtandiſches Abzugsrecht und
reichsvitterſchaäftliche Abzugsfreiheit, aus Ge—
legenheit des, von des Herrn Furſtbiſchoffs

zu Speier Hochfurſtl. Gnaden in der von
Heddersdorfiſchen Sache ergriffenen Recur—

ſes an die allgemeine: Reichsverſammlung
1790. 8.). Jn ſo fern es bloß auf die Re—
gel bei dieſem Falle ankommt, hat es keinen
Zwrifel, daß das Mobiliarvermogen der

Reichsritter abſchoßfrei ſey, da es mit der
Perſon eigentlich den Reichsgerichten unter—

worfen iſt. Dies muß auch um ſo mehr als
richtig angenommen werden, da auch nach
dem angefuhrten Leopoldiniſchen Privilegium
die unmittelbaren, obgleich in Reichsgebieten

liegenden Guter, abſchoßfrei ſind. Eine ganz
andere Frage iſt es freilich, wenn Reichsrit
ter in Dienſten der Reichsſtande ſtehen, und
ſich dadurch der Gerichtsbarkeit derſelben un—

terworfen haben. Jn dieſem Falle wurde
zwar auch noch die Vermuthung gelten muſ—
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ſen, daß ſie da, wo nur Retorſionsweiſe der
Abſchoß erhoben wird, von ſelbſt abſchoßfrei

bleiben, weil gegen Reichsgerichte ein ſolches
Retorſionsrecht auszuuben, fur die Landesge-
richte kein Grund vorhanden iſt. Wo aber
Geſetz oder Obſervanz das Mobiliarvermogen

eines in Reichsſtandiſchen Dienſten ſtehenden
Reichsritters dem Abſchoſſe unterwerfen, da
iſt gegen dieſe Abſchoßpflichtigkeit nichts ein
zuwenden. Beſtimmen Geſctze oder Obſer—

vanien hieruber nichts, ſo ſind die bei der
Abſchoßpflichtigkeit des fremden Vermogens
aufgeſtellten Grundſatze anzuwenden. Sie
ſind in Hinſicht auf den Abſchoß, nach ahn
lichen Grundſatzen als Landſaßige von Adel
und Eximirte, die unter Untergerichten ſte—

hen, zu beurtheilen. Bei dem HS. 104.
kommt es bloß auf die Abſchoßfreiheit in
Abzugsfallen an. Ob Mitglieder der Reichs—
ricterſchaft auch Erbſchaften und ohne Ruck.
ſicht auf die Qualitat des Erblaſſers abſchoß—
frei aus den Landen der Reichsſtande ziehen

konnen, iſt eine andere Frage. Auf gleiche
Weiſe muß endlich auch die Abſchoßfreiheit
der Erimirten des Reiche, insbeſondere der

Mitglieder der Reithsgerichte beurtheilt wer—

den. An ihrer Freiheit vom Abzugsgelde,
wenn ſie aufhoren, Jurisdictionseingeſeſſene
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der Reichsgerichte zu ſeyn, laßt ſich auf keine
Weiſe zweifeln.

?7

Beilage No. XXVII.
H. 106. Es behaupten zwar einige eine

Abſchoßfreiheit fur den Adel, Wernher
(T. III. P., II. Obs. 207.) Riccius (vom
landſaßigen- Adel C. II. ſ. 614.), und es
laßt ſich auch mit einem Schein fur ſolche
anfuhren, daß der Adel, nach der alten deut
ſchen Verfaſſung, fur ſtenerfrei zu halten,
und wirklich in vielen Reichslanden dem Ab—
ſchoſſe nicht untkiworfen iſt. Allein, da der
Schluß von der Steuerfreiheit nicht gleich
auf die Abſchoßfreiheit gemacht werden kann

(6. 111.), und die vorkommenden Befreiun—
gen, ſo zahlreich ſie auch ſeyn mogen, aus

beſondern Vertragen, Geſetzen und Obſervan—

zen entſpringen, ſo kann dies alles keine Re—
gel bilden, die von der allgemeinen Abſchoß—
pflichtigkeit der Unterthanen eine Ausnahme

machte.
Eben dies gilt auch von den Expimirten

im Lande. So viele Grunde auch fur die
Abſchoßfreiheit verſchiedener Claſſen derſelben
angeführt werden mogen, ſo haben ſie doch
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nur die Wirkung von Empfehlung derſelben

fur den Geſetzgeber, aber nicht eines Geſetzes
fur den Richser. Jn der erſtern, aber nicht
in der letztern Hinſicht verdienen die Behaup
tungen Aufmerkſamkeit, die fur die Abſchoß—
freiheit der landes furſtlichen Diener von
Leyſer Vol. VI. Sp. 43. m. 5.), Mevius
(p. VII. Dec. as.), Stryck (Lib, 1. c. 10.),
Cramer (Wezl. Nebenſtunden Th. XI.
St. II. S. 13.), ferner der Advocaten,
Licentiaten und Doctoren von Mevius
P. VII. Dec. a8. n. 15.), Berlich (Concl.
52. n. 33.), Knipſchild (de iure civit.
imp. Lib. II. c. 20. n. a8), Beck (S. 71.),
Cinaud (de immunitate Doctorum a de-
tractu et censu emigrationis) angefuhrt
werden. Die Befreiung dieſer Perſonen
laugnet mit Grunde Lange (uber Beck S.
68. und 71.), und Bodmann (Abzugsr.
im innern Verh. S. 759.).. Auch beſtreiten

mit Recht die Abſchoßfreiheit der Militar—
perſonen, Engelbrecht (Resp. 1532. m
46.), Bodmannz (a. O. S. g8.) und

Hommel (Rhaps. Obs. 492.) ſo wie der
Hofbedienten, Engelbrecht (Kesp. 132.
n. 47.) und der adlichen Bedienten,
Stryck (Lih. J. G. XI.).

Ob
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in Anjſehung der Geiſtlichen und

Profeſſoren eine Ausnahme zu machen ſey,
beſtimmt die folgende Beilage naher.

Beilage No. XXVIII.
g. 107. Eine Abſchoßfreiheit der Geiſt-—

lichen behaupten die meiſten Rechtsgelehrten,
unter anderen Cothmann (cons. 1. n. 13.
cons. aq. m. Ao. 6o.), Lynker (Vol. II.
Resp. 247. n. 1.), Bohmer (Jus eccl.
Frotest. Lib. III. tit. 5. ſ. 174. T. II. p.
405.), Beck (S. 69.), Crtamer (Wezz.
Nebenſt. Th. XI. S. 18.), Putter (Rechts-
falle B. U. Resp. 285.). Beſtritten wird
ſie dagegen von Lange (uber Beck S. 98.),
Freſenius (Gedanken uber die Nachſteuer

in den Meditationen fur Rechtsgelehrte.
n. LI. ß. 20), Schnaubert (Juriſt. Biblio
thek, B. II. S. 255.), Kluber (kleine Ju
riſt. Bibl. B. III. S. 464.), Bodmann
(Abzugsr. im innern Verh. S. 85.). Dieſe
letztere Behauptung ſtimmt mit der Regel
allerdings uberein. Da aber das Romiſche
und das Canoniſche Recht (Auth. Jtem
nulla Cod. de Episc. et Cler. c. 24.
C. az qu. 8s. und c. X. de immunit.
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eccles.) die Freiheit der Geiſtlichen von Lan
deslaſten begunſtigen, auch das Verhaltniß

der Geiſtlichen gegen die weltlichen Gerichte
von dem Gewohnlichen ſehr abwich, und zum
Theil noch abweicht, und ohnedies die Be—
gunſtigung der Geiſtlichen von Landeslaſten
noch gewohnlich zu ſeyn ſcheint, ſo laßt ſich,
wenn gleich kein Recht der Abſchoßfreiheit
derſelben behaupten, doch eint Vermuthung

derſelben in zweifelhaften Fallen allerdings
annehmen.

J

Beilage No. XXIX.
ſ. 108. Die Abſchoßfreiheit der Pro—

feſſoren behaupten Cothmaun (RKesp. Acad.
19), Iceti Tubing (Vol. 1. cons. 65. n.
s9.), Mevius (P. VII. Dec. as. n. 14.),
Lehſer (Vol. VvI. Sp. Ai. m. 1. 2. 3.J,
Beck (S. 73.), Freſenius (Meditationen
fur Rechtsgelehrte n. 11. ſ. 20.). Eine ſol.
che Abſchoßfreiheit ſcheint auch nicht bloß

deshalb, weil die Profeſſoren die Vorrechte
der Geiſtlichen genießen, gerechtfertigt, ſon-
dern auch noch mehr als bei den Geiſtlichen
nutzlich zu ſeyn. Denn um gelehrte Mauner
von außen erlangen zu konnen, werden der



Beilageme Nr. 29. Zo. Zr. 115

gleichen  Befreiungen faſt nothwendig. Den
noch kann dir Auiſchoßfreiheit derſelben. nicht

Regel: ſeyn, ſondern, muß als Ausnahme be—
trachtet werden. Es »beſtreitet ſolche daher,

als eine Regel, mit Grunde Lange (uber
Beck S. 75.), Bodmann. (Abzugsre im
innern Verh. S. 84.). Wenn gber, wie in
der vorhergehenden Beilage gezeigt iſt, die
Freiheit der Geiſtlichen in zweifelhaften Fal—
len vermuthet werden darf, ſo iſt. dies eben

ſowohl der Fall bei den Prefeſſoren.

ülul i
Beilage No. XxXxXx. 9

g. 1092 Da mit dem Amite die' Privi—
legien der Staatsdiener erkangt werden und
wieder verloren gehen, ſo iſt die Abſchoößfrei—
heit derfelben, die denſelben beigelegt' iſt,
mit der Entlaſſung gleichfalls ſur verloren zu
achten, wofern ſie denſelben nicht ausdrucklich
oder obſervanzmaßig, nach der Dimiſſion bei

gelegt werden.

Beilage No. XXXI.
S. 11t. Es iſt wohl nicht mit Lange

(uber Beck S. 2.) zu bezweifeln, daß deri

H 2
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Abſchoß zu den Steueru gehort; unb es ſchei
nen daher diejenigen nicht Unrecht zu haben,
welche behaupten, daß“ unter  einer Steuerbe-
freiung, die jemand  erlängt hat, auch die
Abſchoßfreiheit enthaltennſth, als Mevius
(ad Jus Lubec. P. I. tit. o. art. 4. m. 18.),
Harpprecht (Cons. Tubing?a6l i. 913. y,
Brck (S. va). Allein drrualbſchoß geich-
net ſich nicht allein von den“ gewohnlichen
Abgaben“ aus, ſondertn wird auch nach der
gemeinen Vorſtellung nicht gerade mit unter

den Abgaben gedacht. Da nun in unbe—
ſtimmten und zweifelhaften Fallen bloß das
Gewohnliche vermuthet wird, ſo laßt ſich nicht

gleich unter einer Steuerfreiheit auch eine
Abſchoßfreiheit vermuthen, zumal da der
Grund der Befreiung von einer Steuer, die

wiahrend des Aufenthalts im Lande zugeſtan
den wird, nicht auch immer auf eine Frei—
heit, die beim Abzuge aus dem Lande ein

tritt, paſſend iſt.

Beilage No. XXXII.
h. r13. Da Frauen und Kinder, die

noch zur Familie des Hausvaters gehoren,
der Standesrechte des letztern theilhaftig ſind,

ſo laßt ſich in unbeſtimmten und zweifelhaf—
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ten Fullen mit Grunde vermuthen, daß ſie
an der Abſchoßfreiheit des Ehemannes oder
Vaters in Abzugsfallen Antheil nehinen. Ob
ſie aber auch in Erbſchaftsfallen den Nachlaß
deſſelben abſchoßfrei ausfuhren durfen, iſt ein

Fall, der hierunter nicht mit begriffen iſt,
und daher nach einem andern Grundſatz beur—

theilt werden muß. Jn ubrigen verſtehet es
ſich von ſelbſt, daß die Theilnahme der Frau
und der Kinder an der Abſchoßfreiheit des
Mannes und Vaters nur ſo lange ſtatt finde,
als ihnrn die Standertechte deſſelben zukom

men. Auf welche Weiſe ſolche bei ihnen
aufhoren konnen, beſtimmen die ſolgenden 9h—

Beilage No. XXXIII.
g. 130. Da der Abſchoß vom ausge—

henden Vermogen und zur Zeit des Aus:—
gangs gegeben wird, ſo iſt klar, daß nur auf
die um dieſe Zeit geltenden Geſetze, nicht auf

die fruhern zur Zeit des entſteheunden Erb—
falles, geſehen werden konne. Den Ausgang
des Vermogens beſtimmt zwar in der Regel
die Antretung der Erbſchaft, boch ſind dabei
die ubrigen vorkommenden Uniſtande nicht au

ßer Acht zu laſſen. 9
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Beilage No. XXXIV.
d. 147. Beck (S. 107.) druckt ſich

zu allgemein aus, wenn er ſagt, daß bei der
Verſchenkung eines Erbſtücks das Gericht
an Abſchoſſe nicht verlieren, ſolcher alſo ge—
fordert werden konne. Dies kann nur der

Fall ſeyn, wenn das Erbſtuck ausgeht, alſo
das Geſchenk an, einen abſchoßpflichtigen Aus-
wartigen gemacht worden.

Beilage No. XXXV.
F. 151. Ob Schenkungen auf den To—

dbesfall dem Abſchoſſe  unterworfen- ſind, be

zweifelt Beck (S. 126.) ganz ohne Grund.
Denn da es bei dem Abſchoſſe darauf an
kommt, ob Vermogen bei einem Erbfalle aus
der Jurisdiction geht, ſo iſt nicht abzuſehen,
wie in Anſehung einer: ſölchen Schenkung,

die nur durch die Form der Dispoſition bes
Erblaſſers, nicht aber in Anſehung des Aus—

gangs vom Legat verſchieden iſt, eine Aus
nahme gemacht werden niußte.

Beilage. No. XXXVI.

F. t54. und 155. Nichts verurſacht
bei der Erhebung des Abſchoſſes mehr Ver—

J
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wirrung, als die Verwechſelung der Abſchoß—
freiheit in Abzugs- und in Erbfallen. Jn
jenen wird auf die Eigenſchaft des Eigen—

thumers und Auszoglings geſehen, aber in
Erbfallen wird nicht mehr auf die perſonli—
chen Vorrechte des Erblaſſers Ruckſicht ge—

nommen, da dieſe mit dem Abſterben erlo—

ſchen ſind. Das Erbvermogen kann daher
nur in Ruckſicht auf die perſonlichen Vor—
rechte des Erben abſchoßfrei ſeyhn. Wenn
auf die perfonlichen Eigenſchaften des Erblaſ—
ſers Ruckſicht genommen werden ſoll, ſo muß

ſolches ausdrucklich beſtimmt ſeyn. So geht,
vermoge Vertrags, das Vermogen adlicher
Perſonen aus dem Preußiſchen in das Sach

ſiſche, und umgekehrt, mit bloßer Ruckſicht
auf die Perſon des Erblaſſers; es kommt
alſo abſchoßfrei, eben ſowohl an burgerliche

als adliche Erben.

Beilage No:. XXXVII.
d. 159. Es konnen zwar Wittwen und

Kinder nicht geradezu fur abſchoßfrei gehal—
ten werden, wenn ſie den Nachlaß ihrer Ehe—

manner odrr Aeltern aus der Jurisdiction
derſelben ausfubren, wie Mevius (ad Jus

Lubec. P. II. tit. 2. ad 4. n. 10), Lynker
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(Cent. 5. dec. 495.) und andere ohne hin

langlichen Grund behaupten, (vergl. Beck
und Lange S. 79. und g2.). Wenn aber,
vermoge ſeines privilegirten Standes, als ein
Ablicher oder Eximirter, der Erblaſſer im Ab
zugsfalle ſein Vermogen nicht zu verabſchoſ—

ſrn brauchte, ſo iſt in zweifelhaften Fallen
die Vermuthung nicht ohne Grund, daß auch
ſeine Angehorigen, die an ſeinen Standes—
rechten Theil nehmen, alſo auch in Abzugs
fallen abſchoßfrei ſind, das Erbvermogen deſ—
ſelben frei austuhren durfen. Denn da ſie,
falls ſie den Erbanfall vor ihrer auswartigen
Niederlaſſung erlebt häften, einen freien Ab—
zug mit dem ererbten Vermogen gehabt ha-—

ben wurden, ſo ſcheint es nicht unbillig, daß
dieſe Freiheit nicht gerade von einem Zufalle
abhängig gemacht, ſondern den Wittwen und

Kindern ein fur allemal, ſowohl in Erb als
Abzugsfallen, die Abſchoßfreiheit in Anſe
hung des Nachlaſſes des Mannes und der
Aeltern ohne Bedingung zugeſtanden werde,
zumal da die Angehorigen mit Grunde bei
andern Erblaſſern vor fremden Erben begun-
ſtigt zu werden verdienen, auch gewohnlich

begunſtigt zu werden, pflegen, und nur eine
nicht billige Ungleichheit in dem Genuſſe die—

ſer Freiheit unter mehrern Kindern entſtehen
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kann, wenn die alteren, als ſchon auswarts
Etablirte, Abſchoß geben muſſen, die jungern

aber, die noch zu Hauſe ſind, aber bald
nach angetretener Erbſchaft ſich auswarts eta—

bliren, abſchoßfrei abziehen.
Wenn in einem Lande das Abzugsgeld

bei einer Orts- und Jurisdictionsveranderung
gar nicht gebräuchlich iſt, alſo alle Wittwen
und Kinder einen freien Abzug haben, ſo
laßt ſich eine ſolche Vermuthung ſchon weni
ger annehmen, weil davaus eine allgemeine
Befreiung der Kinder und Wittwen vom Ab
ſchoſſe folgen wurde, welche Folge, wenn ſie

gleich durch die gewohnliche Begunſtigung,

die Wittwen und Kinder in den Geſetzen
finden, gerechtfertigt werden mochte, doch
einen zu weiten Umfang haben wurde, als

daß ſich nicht auch das Gegentheil vermu—

then ließe.

Beiiage No. XXXVIII.
ſ. 160. Wenn das Vermogen der un—

mittelbaren Staatsburger, der Adlichen und
Erimirten, ſo lange es im Lande bleibt, in
der Regel dem Abſchoſſe gar nicht unterwor

fen ſeyn kann, weil es nicht aus der Juris—
dietion ausgeht, und da dies auch billig in
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Abzugsfallen derſelben, die Regel bleibt, wenn
gleich ſolche Jurisdictionseingeſeſſene in einer

Stadt wohnen, die vermoge eines, Privile-
giums die Gerichtsbarkeit uber ſelbige hat

(G. 87. und Beilage Nr. RXXII.), ſo kann
dies mit Grunde auch auf den Erbfall, in
welchem das Vermogen derſelben aus der Ju—
risdiction geht, ader im Lande bleibt, ange—
wendet werden. Es treten nemlich- in bei
den Arten von Fallen gleiche Grunde ein,
und es muß daher billig auch einerlei Grund
ſatz gelten. Am meiſten aber konnen in einem
ſolchen Falle die Kinder eines ſolchen Juris—
dietionseingeſeſſenen auf die Abſchoßfreiheit
unter den angefuhrten Umſtänden Anſpruch

machen (ſ. 158. Beilage No. XXXVIL).
Wenn einem Stadtgerichte zwar nicht die
Gerichtsbarkeit uber Adliche und Eximirte bei—

gelegt, aber doch der Cammerei der Abſchoß

von den unter dem Obergerichtec ſtehenden
Magiſtratsperſonen zugeſtanden worden woare,

ſo konnte, wenn nicht' das Gegentheil be—
ſtimmt ausgemacht ware, noch um ſo weni—

ger Abſchoß in einem Falle, wo das ausge
hende Erbvermogen im Lande bliebe, genom—
men werden, weil einer ſolchen Cammerei ſicht

bar der Abſchoß nur alsdann zukommen kann,

wenn ihn das Obergericht, das ihr den Ab—
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ſchoß von ſeinen Jurisdictionseingeſeſſenen
uberlaßt, zu fordern berechtigt iſt.

Beilage No. XXXIX.
F. 161. Was außer dem Abzugs- und

Erbfalle an Vermogen ausgeht, alſo Ge—
ſchenke, insbeſondere Brautſchatze der Toch—

ter und zum Etabliſſement der Sohne gege—
benes Vermogen, kann der Regel nach vom
Abſchoſſe nicht frei ſeyn, was auch dafur
Simon (de iure emigrandi. cap. IV. th. 3.),

Berlich (E. III. concl. 2. n. 63.), Brun
nemann (Cent. 5. dec. 46.), Wehner
(Obs. praoet. voc. Nachſteuer, Abſchoß),
Hommel (Rhaps. Obs. 4A45.), Struben
(Rechtl. Bed. B. V. Bed. 143.) anfuh
ren. Denn dieſe, Geſchenke und Ausſtat.
tungen mogen zum Erbvermogen gezogen
werden konnen oder nicht, ſo kommt es, bei
der Beſtimmung der Abſchoßpflichtigkeit, bloß

nauf den Ausgang des Vermogens aus der
Jurisdietion, außer dem Falle des Verkehrs
an. Zwar hat ſich hieruber noch keine ſo be—
ſtimmte Gewohnheit grbildet, aber die Regel

kann dadurch um ſo weniger einen Abfall er—
leiden, da nur gewiſſe und unzweifelhafte Ob—
ſervanzen hierin eine Ausnahme machen kon
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nen. Ob aber alle Arten von Sachen, die
als Mitgabe und Ausſtattung gegeben wer—

den, unter den Abſchoß zu ziehen ſeyen, und
ob derſelbe erſt bei dem Erbfalle zu erheben
ſey, iſt bei den Grundſatzen von der Abſchoß—

barkeit des Vermogens und von der Verfall—
zeit des Abſchoſſes beſtimmt.

Beilage No. XI.
F. 165. Ob von der bloßen Subſtanz

des ausgehenden Vermogens, oder auch von
der Nutzurgg derſelben Abſchoß zu geben ſey,

dies iſt eine Frage, von deren Brantwortung
die Faſſung vieler folgenden Satze abhangt.

Die allgemeine Regel iſt freilich, daß alles
Vermogen, das aus der Jurisdiction außer
dem Verkehr ausgeht, dem Abſchoſſe unter—
worfen ſey, woraus denn die Folge gezogen
worden, daß auch der Ertrag von dem Ei—
genthum bei der Ausfuhrung zu verabſchoſſen
ſey, Lange (uber Beck S. 113.), Knorre
(de eo quod iustum est oirca ius gabel-
Iarum, cap. IV. g. 9.), Berlich (Concl.
52. n. 48.). Allein die Vorausſetzung, daß
von allem ausgehenden Vermogen, ohne Un—

terſchied, Abſchoß gegeben werden muſſe, iſt
zu gewagt, und paßt wenigſtens nicht auf
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die Nutzungen von den Capitalien und an
dern beweglichen Sachen. Denn hat ein Ab—

zogling oder auswartiger Erbe die Capitalien
einmal verabſchoſſer, ſo ſind ſie aus der Ju—
risdiction im rechtlichen Sinne ausgegangen,

wenn ſie auch ferner noch an einheimiſche
Jurisdictionseingeſeſſene ausgeliehen bleiben
ſollten. Sind ſie aber ausgegangen, ſo kann,
wie ſich von ſelbſt verſteht, von den Zinſen
derſelben kein Abſchoß genommen werden.
Bleibt jemand ein Jurisdictionseingeſeſſe—
ner, ſo kann er, wenn er ſich gleich aus—
warts aufhalt, unter den Abſchoß nicht gezo
gen werden. Kann nun aber von der Sub—
ſtanz noch kein Abſchoß gegeben werdeu, ſo
läaßt ſich nicht wohl annehmen, daß er ſchon
von den Nutzungen derſelben gegeben werden
muſſe. Dies wurde zwar der Fall ſeyn kon—
nen und muſſen, wenn dieſe Abgabe, wie
Grundſteuren und andere Arten von Abga—
ben, als ein Antheil der Nutzung erhoben
wurde. Da aber von ſeinem Urſprunge an
und noch jetzt, der Abſchoß nicht von der
Nutzung, ſondern von der Subſtanz entrich
tet wird, ſo-laßt ſich, ohne Verwirrung der
Begriffe, nicht bebaupten, daß Subſtanz und
Nutzung zugleich verabſchoſſet werden muſſe.
Wenn aber von der Nutzung des Vermogens



in dem Falle, da der Jurisdictionseingeſeſ
ſene auswars lebt, uud ſeine Einkunfte da—
ſelbſt, zum Nachtheil des Landes verzehrt,
Abſchoß gegeben werden ſoll, ſo kann dies
zwar vollig nach Grunden der Politik gerecht—

fertigt werden; aber aus dem Begriffe vom
Abſchoſſe läaßt ſich eine ſolche Abgabe nicht
ableiten, ſondern ſie iſt als eine neue, auf
eigenthumlichen Grundſatzen beruhende Steuer,

die auuch deshalb durch einen beſondern Na—

men ausgezeichnet zu werden verdiente, zu

betrachten.

„Beilage No. XI.I.
ſ. 166 169. Nach der Strenge der

Regel muß die Abſchoßbarkeit auch des Ver
mogens, das fur die perſonlichen Brorfniſſe
des Abzoglings beſtimmt iſt, angenommen

werden; Bodmann (Albzugsrecht im innxrn
Verh. S. 169.). Allein wenn von der Sub—
ſtanz des Vermogens eine Abgabe erhoben
wird, ſo iſt zu vermuthen, daß ſolches ein

nutzbares ſey, das iſt ein ſolches, was Fruchte
und Zinſen tragt, oder was durch Verauße—

rung zu Gelde und ſolchergeſtalt nutzbar ge—
macht werden kann. Gemeine Bedurfniſſe
fur die Perſon aber, als Kleidungsſtucke,
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bringen keine Fruchte ein, noch konnen ſie,
wegen ihrer Unentbehrlichkeit anders zu Gelde
gemacht werden, als indem wieder andere Klei—

dungsſtucke angeſchafft werden. Jn dieſer
Hinſicht ſcheint nichts billiger, als daß ge—
meine Bedurfniſſe ſteuerfrei:bleiben, und das

um ſo mehr, da' der Abſchoß ſich anfangs
bloß auf das ſteuerbare unbewegliche Vermo—

gen erſtreckte, und erſt nach und nach auf das
bewegliche ausgedehnt worden, welche Aus—
dehnung denn: mehr nach der Billigkeit als

nach der Strenge“ zu nehmen iſt. Daß es
aber billig ſey, die Sachen, die zum perſon
lichen Bedurfniſſe des Auszoglings dienen,
abſchoßfrei zu laſſen, wird noch mehr alsdann

gefuhlt, wenn man ſich dabei die Entrichtung
einer Abgabe in: Natur gedenkt. Wenn der
Auszogling von dem Seinigen den Zehenten
in dieſer Art gibt, ſo wird man nicht leicht
zweifeln, daß er in Anſehung ſeiner perſonli—
chen Bedurfniſſe zu verſchonen ſey, wenn man
ihn nicht, nach der Strenge, gleichſam auszie—
hen will. Dieſe fur die Abſchoßfreiheit der
zum perſonlichen Gebrauch beſtimmten Sa—
chen ſtreitenden Grunde werden auch noch

durch das Hekkommen in Deutſchland beſta
tigt, und es.nktinn daher ſolche als Grundſatz
wohl aufgenonimen werden. Wie weit ſich
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aber dieſelbe erſtrecken konne, das iſt bei dem
ſchwankenden Begriffe vom perſonlichen Be—

darf, ſchwer zu beſtimmen. Um aber doch
eine Beſtimmung zu geben, laßt ſich wohl
keine beſſere als die durch die Autoritat des
Allgemeinen Landrechts unterſtutzte finden, die
ſo lange, als Geſetz und Obſervanz im Lande
nichts anderes beſtimmen, ſchicklich befolgt

werden kann. Wenn auch Bibliotheken
und ahnlicher den. Wiſſenſchaften nutzlicher
Apparat fur abſchoßfrei gehalten worden, ſo

findet man den Gründ davon ſehr bald in
dem Vorſchube, den Regierungen den Kun
ſten angedeihen laſſen, wozu noch kommt,
daß beſonders Gelehrte, da ſie nicht ſo leicht
als andere im Vaterlande ihr Fortkommen
finden konnen, auch dem auswartigen Rufe

zu folgen mehr als andere Veranlaſſung fin
den, durch den Abſchoß, den ſie bei einer
Ortsveranderung von ihren gelehrten Appa
rat zu geben hatten, mehr als gewohnlich ge

druckt werden wurden.

Beilage No. XLII.
SG. 170 173. Wenn der Abſchoß

nur von der Subſtanz des Vermogens, nicht
aber von dem Ertrage deſſelben gegeben

wird

J J
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wird (ſ. 162.), ſo ſind auch, dieſem Be—
griffe gemäß, Vermachtniſſe, die nur aus
dem Ertrage des Vermogens beſtehen, fur
abſchoßfrei zu halten Beck und Lange (S.
123.), Berlich ((P. iII. concl. 52. n. 40.)
nehmen eine Abſchoßbarkeit derſelben, ohne
hinlanglichen Grund an. Es kann nun aber
der Fonds, aus welchem der Ertrag erhoben
wird, theils wirklich angegeben, theils fingirt
ſeyn. Das eine oder das andere iſt der Fall
bei Vermachtniſſen, die jährlich und theilweiſe

ausgehen, als Alimentengelder, Stipendien
und uberhaupt Zuſchuſſe zur Subſiſtenz einer
Perſon oder Corporation. Wird ein fur al

lemal eine Summe, aber zu Alimenten, und

was dem ahnlich iſt, zu Studien, Erlernung
einer Profeſſion beſtimmt, vermacht oder ge—
ſchenkt, ſo kann die Vermuthung der Ab—

ſchoßfreiheit billig noch gelten, zumal da die
Begunſtigung der Zwecke, fur welche die Le—

gate beſtimmt ſind, von Seiten des Staats
nicht zu bezweifeln iſt.

Beilage No. XLIII.
d. 174. Wenn alles, was den offent—

lichen Zweck befordert, eine Begunſtigung von
Seiten des Staats verdient, und auch ge—

J
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wpohnlich erhalt, ſo laßt ſich eine Vermu

thung der Abſchoßfreiheit der Vermachtniſſe
an offentliche Anſtalten ohne Unterſchied wohl

annehmen, wenn es auch nicht gerade milde
Stiftungen ſind, von welchen man die Ab-
ſchoßfreiheit bei Vermachtniſſen an ſelbige an

zunehmen pflegt. Einen Unterſchied muß es
freilich machen, ob die Vermachtniſſe im
Lande bleiben oder nicht. Gehen ſie in das
Ausland, ſo iſt kein Grund vorhanden, ſie
apſchoßfrei ausfuhren zu laſſen, wenn ſie auch

einheimiſchen Anſtalten gleich zweckmaßig hat-
ten zugewandt werden konnen. Waren aber
die Vermachtniſſe fur eine Anſtalt beſtimmt,

die man nicht im Lande hat, und doch ge—
meinnutzig iſt, z. B. eine Mahlerakademie,
Univerſttat, ſo wurde eine Vermuthung fur

die Abſchoßfreiheit gleicfalls ſtatt finden
konnen.

J

J

Beilage No. XLIV.
d. 1756. Capitalien und Mobilien, die

mit einem Fideicommiß belegt ſind, ſind ent

weder unter gerichtlicher Sperre, ſo daß der

Erbe die Subſtanz nicht ausfuhren kann,
oder ſie ſind in dieſer Hinſicht ſeiner Will—

J

kuhr uberlaſſen. Jm erſtern Falle ſind ſie
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unbeweglich, und muſſen nach beſondern
Grundfatzen beurtheilt werden; im letztern
Falle aber ſind ſie in Hinſicht auf die Ab—
ſchoßbarkeit der ubrigen bew glichen Sachen
vollig gleich zu achten. Denn daß der Erb—

laſſer die Erben in Anſehung der Verauße—
rung beſchrankt hat, kann die Abſchoßpflich—
tigkeit nicht aufheben, und dem Abſchoßbe—

rechtigten etwas entziehen. Der Erbe be—
kommt zwar uber die Subſtanz, als den Ge
genſtand des Abſchoſſes, keine freie Verfugung;

allein fur den Abſchoßberechtigten iſt dies
gleichgultig, da ſelbiger nur darauf ſieht, ob

die Fidercommißcapttalien aus der Jurisdi—
ction ausgehen. Jſt dies der Fall, ſo iſt er
zur Erhebung des Abſchoſſes befugt, und
kann ubrigens wegen der Rechte, die der
Erbe an den Capitalien erlangt, ganz unbe—
kummert bleiben. Eben ſo gleichgultig iſt

ihm auch die Hoffnung einer dereinſtigen
Ruckkehr des Erbvermogens, die aus einer
Fideicommißerbſchaft entſtehen mochte, da es

bei Erhebung des Abſchoſſes nur auf den
Umſtand ankommen kann, ob das Vermogen
aus der Jurisdiction ausgegangen. Auch
Vermogen, das mit keinem Fideicommiß be—

legt iſt, kann unter neuen, zum Theil ſchon
zur Zeit des Ausgangs wahrſcheinlicher Um—

J a
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ſtanden, zuruckkehren, ohne daß darauf bei der
Erhebung des Abſchoſſes Ruckſicht genommen
wurde, oder genommen zu werden brauchte.

Fur ein Fideicommißcapitel, das dem Ab—
ſchoſſe unterworfen iſt, entſtehen daraus frei—
lich Jnconvenienzen. Denn da es alsdenn
bei jedem Wechſel der Jurisdiction mit dem
Beſitzer verabſchoſſet werden muß, ſo wird es
dadurch immer verringert, oder der Erbe be—
laſtigt. Dies kann aber nicht zur Folge ha—

ben, daß die Abſchoßberechtigten ihr Recht
bei einem ſolchen Fideicommißcapital fahren

laſſen, ſondern es kann bloß der Erblaſſer
oder die Erben, die die Verringerung des
Capitals durch den Abſchoß wverhuten wollen,

veranlaſſen, daſſelbe unter gerichtliche Sperre
zu bringen, und ſolchergeſtalt unbeweglich zu
machen, oder eine andere Verfugung zu tref

fen, welche die Abnahme der Sunime verhin—
dert, oder den Ausfall deckt. Wenn Ber—

lich (P. III. concl. ze. n. 6.), Beck und
Lange (S. 101.) und andere behaupten,
daß der Abſchoß nur einmal abgezogen wer—
den durfe, ſo fehlt es dazu ganz an Grun—
den; denn daß der Abſchoß als etwas ver—
haßtes, nur in moglichſt geringem Maaße

abzuziehen ſey, iſt ein Grund ohne alles Ge—
wicht. So oft ein bewegliches Vermogen
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aus der Jurisdietion in Abſchoßfallen ausgeht,

muß der Regel nach die Ausgangegebuhr be

zahlt werden

Beilage No. XLV.
t

d. 173. Leibrentencapitalien konnen von

der Regel um ſo weniger eine Ausnahme
machen, da ſie ſur den Staat weniger wun—
ſchenswerth als gemeine Capitalien ſind. Nur

macht es Schwierigkeit, die abſchoßbare Sum
me genqu zu beſtimmen. Denn da das auf
Leibrenten hingegebene Capital nicht wie ge—
wohnlich, ſondern theilweis in Zinſen einge
kleidet, und mit Gefahr des Verluſts, ſo wie
mit Hoffnung des Gewinns zuruckkehrt, ſo

kann das Capital, ſo wie es hingegeben iſt,
unncht als die abfchoßbare Summe betrachtet

werden. Man kann es nur mit Wahrſchein
lichkeit berechnen; dennoch aber ſcheint der
richtigſte Maaßſtab zu ſeyn, daß man das
Leibrentencapital auf ein gewohnliches zuruck.

bringt, daß man netulich das, was der Ei—
genthumer bereits an Leibrenten erhoben hat,

theils fur die gemeinen Zinſen, theils als zu—
ruckgezahltes Capital rechnet, und das letztere
von  dem auf Leibrenten hingegebenen Capital

abzieht.“ Was nach dieſem Abzuge ubrig
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bleibt, iſt als ein gewohnlich ausſtehendes
Capital anzuſehen, und ſo dem Abſchoſſe zu
unterwerfen. Denn wenn es gleich ungewiß
bleibt, ob der Leibrentenkäufer jemals dieſe

Summe an Leibrenten zuruckerhalten werde,
ſo hat er doch, zumal bei einem vom Staate
ungern geſehenen Geſchäfte, das Riſico um
ſo mehr allein zu tragen, da ihm lauch der
Gewinn, den er zu machen hoffen kann, al
lein verbleibt.

Beilage No. XLVI.
ſ. 182. und 183. Wenn das unbeweg

liche Vermogen init dem beweglichen zu glei.;
cher Zeit verabſchoſſet wird, ſo iſt es gleich—
gultig, wohin perſonliche und hypothekariſche
Schulden gerechnet werden; wenn aber, wie
es die Natur der Sache erfordert, und die
Geſetze oder Obſervanzen: häufig beſtimmen,

das unbewegliche Vermogen erſt bei der Ver

außerung, alſo meiſtens ſpater unter den Ab
ſchoß gezogen wird, ſo iſt die Abſonderung
der perſonlichen Schulden von den hypothe—
kariſchen der Natur der Sache angemeſſen
und billig. Die letztern ſind hier ſolche die
theils in Hinſicht auf das verſchuldete Grund
ſtück gemache worden, theils den Ertrag der
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Grundſtucke, als povon die Zinſen beſtritten
werden muſſen; betreffen, auch mit der Sub
ſtanz derſelben in! Verbindung geſetzt ſind.
Wird alſo dem Eigenthumer auswarts die
Muttzung des Grundſtucks verſtattet, ſo iſt
es auch nicht unſchicklich, daß er auch die

darauf haftenden:Schuld en ſo lange nicht
in Abrechnung:bei dem Abſchoſſe bringt, als
bis das Grundſtuck veraußert wird.

Beilage No. XLVII.
S. 184 187. Die Verfallzeit des

Abſchoſſes muß der Zeitpunkt ſeyn, wo das
abſchoßbare Vermogen beſtimmt wird. Was
nach dieſem der Subſtanz zuwachſt, alſe nach
per: fallige Zinſen und Pachtgelder, auch
Glucksfalle, konnen nicht. mehr als einheimi
ſches und dem Abſchoſſe unterworfenes Ver—
mogen ·betrachtet werden. Bei dem Abzuge

iſt dies leichter zu beſtimmen, als bei der
Erbſchaft. Judeß muß bei dieſer ſowohl als
bet jenem die Verfallzeit des Abſchoſſes ent
ſcheiden (F. iß4.).

J 2
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Eq—

Beilage No. XLvVIII.
H. 194. Der Strenge nach ſollte das

Vermuogen, das zur Ausſtattung der Kinder
in Fallen eines Etabliſſements oder einer Hei
rath ausgeht, zur Zeit des Ausgangs gegeben
werden. Da es aber ſchwer fallt, den Aus—
gang zu erfahren, ſo, hat man ſich begnugt,
den Abſchoß erſt bei der- Collation zu fordern,

die vorkommt, wenn die Kinder ihre Aeltern

beerben. Man kann daher dieſe Gewohnheit

als Regel anſehen, ſo lange als nichts an
ders in einem Lande beſtimmt iſt.

Beilage No. XLIX.
H. 196. Jn Anſehung des Abſchoſſes,

Der von dem Vermogen der Minderjahrigen
zu erheben iſt, ſchwankt die, Praxis ſehr.
Dieſer Ungewißheit kann man unicht anders,

als durch das hier aufgeſtellte und mit den
ubrigen ubereinſtinmende Princip abhelfen.
Minderjahrige find den Volljäahrigen darin

ganz gleich, daß ſie als auswartige Judis
dictionseingeſeſſene zu betrachten ſind, ſobald
ſie ſich auswarts etablirt haben. Daß das

Vermogen der Minderjahrigen noch unter
vormundſchaftlicher Adminiſtration ſteht, dat
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hiebei keinen Einfluß, ſondern bloß die Wir—
kung, daß ein ſolches Vermogen, als noch
unter gerichtlicher Sperre befindlich, als ein
unbewegliches betrachtet, folglich dem Ab—

ſchoſſe nicht eher, als bei der Aufhebung der
ſelben, welches die Zeit der Ueberlieferung iſt,
unterworfen werden kann (ſ. 244.). Der
Zeitpunkt der Antretung der Erbſchaft muß
uber ihre Abſchoßpflichtigkeit, wie bei den
Majorennen entſcheiben. Wurde ſie nach der
Zeit der erlangten Volljahrigkeit und der als—
dann eintretenden Auslieferung des Vermo

gens beſtimmt, ſo geſchahe ihnen zu nahe,
wenn ſie ſich erſt nach der Antretung der
Erbſchaft auswarts etablirt hatten. Denn ſie

mußten alsdann Abſchoß geben, wo ihn doch
keiner der volljahrigen Erben entrichtete. Jn
jedem Fall aber ware kein hinlanglicher Grund
da, die Zeit der Ueberlieferung des Vermo

gens als die Verfallzeit anzuſehen. Denn
wenn gleich erſt um dieſe Zeit das Vermo—

gen phyſiſch. ausgeht, ſo iſt es doch ſchon bei
einer frubern auswartigen Niederlaſſung vor
her im rechtlichen Sinne ausgegangen, und

nur noch eine Zeitlang unter Sperre geblie—

ben. Dies eedit, sed nonduùm venit.
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Beilage No. L.

h. 202. Wenn am d usgangs- und am
Beſtimmungsorte des Vermogens der Abfchoß

bloß Retorfions halber erhoben wird, ſo ſollte
eigentlich gar kein Abſchoß gegeben werden
muſſen. Man findet aber doch, daß wenn
einmal der bſchoß eingefuhrt geweſen, „die
Reeciprocitat nicht leicht auf die nutzliche Auf—

hebung des bſchoſſes ſich erſtreckt, ſondern
daß. vur das Abſchotßquantum dadurch regu—
lirt wird. Findet nun in zwei Landern unter
ſolchen Umſtanden ein ungleicher Abſchoß
ſtatt, ſo kann zwar die Retorſion eben ſo gut
der großern als kleinern Summe in Anwen—
dung kommen, je nachdeni das eine oder
das andere Land das Beiſpiel gibt. Wenn
aber einmal bekannt iſt, daß in einem der
beiden Lander, der Regel nach ein geringerer
Abſchoß als im andern genommen wird,
ſo kann in dem Lande, das der Regel nach
ein großeres Quantum erhebt, aber doch bei
der Erhebung dieſer Abgabe die Regel der

Retorſion befolgt, billig nür die kleinere
Summe erhoben werden.

Beilage No. LI.
h. 215. Daß gegen den Fiscus in

Steuerſachen die Compenſation nicht ſtatt

5
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„abe, verorbnet zwar L. e. Cod. de com-

Ppens. ganz beſtimmt; daher es auch ſcheint,
daß der Abſchoß nicht durch Compenſation
abgetragen werden/ konne, da derſelbe zu den
Steuern mit Grunde gerechnet wird. Da
aber der Abſchoß unter den beſondern Um—
ſtanden, da der Nexus zwiſchen dem Gericht

und ſeinem Eingeſeſſenen oder dem Staat
und ſeinem Unterthan aufgehoben wird, und
fur den letztern, da er nun an den Vorthei—
len des Staats oder Gerichts Antheil zu ha
ben aufhort, der Grund, dem letztern ſeine
Forderung des Gemeinbeſten wegen langer zu

ſtunden wegfallt, ſo ſindet die Compenſation
billig ſtatt; und es kann daher die Meinung
der Rechtslehrer, welche ſolche behaupten, ſo

lange als Regel gelten, bis das Gegentheil
Naus Geſetzen oder Obſervanzen erhellet.

J

Beilage No. LII.
216. Eine abweichende Meinung

hegt Mevius (P. II. dec. 163.), welcher
glaubt, daß die Verjahrung des Abſchoſſes,
nach Ablauf von funf Jahren eintrete. Es
iſt aber eine unrichtige Anwendung des Ro—
miſchen Rechts, wenn L. 2. Cod. de vebdtig.

dafur angefuhrt wird. Deun ohne zu erwa—



140 Beilagen. Nr. 52. 53.
gen, daß hier von einer Verheimlichung zoll—
barer Sachen die Rede iſt, ſo kann das vom
Zoll Verordnete auf den von ihm ahweichen—

den Abſchoß nicht geradezu angewendet wer
den. Wenn dagegen andere eine dreißigjah—
rige Verzahrung, als die Regel bei perſonli
chen Fordeyrrngen annehmen, als Wernher
(Obs. for. Vol. J. obs. g69.), ſo iſt dabei
auf das Privilegium des Fiscus nicht die ge

borige Ruckſicht genommen.

Beilage No. LII.
9. 222. und 223. Die Unterſcheidung

der Capitalien, die von dem Eigenthumer
frei aus der Jurisdiction ausgefuhrt werden
konnen, und ſolcher, die auch wider ſeinen

Willen in derſelben bleiben muſſen, iſt we
ſentlich nothwendig; denn letztere konnen, ſo
lange ſie unter der Sperre des Gerichts
ſind, nicht ausgehen, und konnen alſo auch,
ſo lange ſie in der Jurisdiction bleiben muſſen,

dem Abſchoſſe nicht unterworfſen werden.
Zwar gehen die Zinſen ſolcher Capitalien
an den auswartigen Beſitzer, und es kann
ſcheinen, als wenn ſie deshalb verabſchoſſet

werden muſſen. Da ſie aber hierin den
Grundſtucken und Hauſern auswartiger Ei—

genthumer gleichen, als von welchen der aus
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gehenden Fruchte, Pacht- und Miethgelder
ungeachtet, kein Abſchoß erhoben wird, ſo ſind
auch durch gerichtliche Sperre unbeweglich ge—

machte Eapitalien, ſo lange ſie unbeweglich
bleiben, fur abſchoßfrei zu halten.

Beilage No. LIV.
h. 229 231. Da unbewegliche Sa—

chen nicht aus der Jurisdiction ausgehen kon—

nen, ſo iſt es von ſelbſt einleuchtend, daß ſie
nicht abſchoßbar ſeyn konnen. Es muß da—
her, um von ihnen Abſchoß erheben zu kon-
nen, der Zeitpunkt, da ſie die Natur des be—
weglichen Vermogens annehmen, abgewartet

werden. Wenn einige Stadte, die aus gu—
ten Grunden den Beſitz ihrer Jmmobilien,
nicht in die Haude auswartiger Beſitzer kom
men laſſen wollen, den Verkauf der fremden
zugefallenen Grundſtucke verlangen, ſo iſt dies

fur den Abſchoß keine Abweichung von der

Regel; wenn ſie aber den Abzoglingen und
auswartigen Erben den Beſitz ihrer Guter
und Hauſer geſtatten, und doch ſogleich bei
dem Abzuge oder Erbfalle Abſchoß von den—
ſelben nehmen, ſo iſt dies zwar der ſicherere
Weg, dem unterſchleife des Abſchoſſes vorzu
beugen, aber auch kein conſequentes, kein bil

liges und kein unſchadlicher Mittel. Denn
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eine Erhebung des Abſchoſſes von Jmmobi
lien unter ſolchen Umſtanden ſtreitet mit dem

Begriffe der Sache, der einen Ausgang des
Vermogens vorausſetzt, welcher doch in dem
hier angenommenen Falle nicht vorhanden iſt.

Unbillig wird der Abſchoß dieſer Art ferner
dadurch, daß der Eigenthumer, der nur die
Fruchte und Zinſen von den Gutern aus—
fuhrt, nicht dieſe, ſondern die, ganze Sub—

ſtanz verabſchoſſen muß. Schadlich kann end

lich dieſe Art der Verabſchoſſung dadurch wer
den, daß der Eigenthumer, nachdem er ein—
mal den Abſchoß von deu Gutern entrichtet
hat, nicht mehr durch die Betrachtung, daß
er durch Einwanderung rund Einzug in die
uber ſeine Guter ſich erſtreckende Jurisdi—
ction, dem Abſchoſſe auszuweichen im Stande
iſt, bewogenewerden kann, ſich unter derſel—

ben niederzulaſſen. Aus mehr als einem
Grunde, wird daher die Verfallzeit des Ab
ſchoſſes von den Jmmobilien erſt alsdann an

genommen, wenn dieſe veraußert werden, und

an dem Kaufgelde ein beweglicher Werth an
ihre Stelle tritt. Was zur Rechtfertigung
der fruhern Erhebung des Abſchoſſes Lange

S. 95.) anfuhrt, ſind weniger nachtheilige
als politiſche Grunde, wovon die letztern oh
nedies nur einſeitige ſind.

J
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Beilage No. LV.
g. 232. und 237. Sobald von dem

(C. 229.) aufgeſtellten Grundſatze, daß unbe—

wegliches Vermogen nur im Falle einer Ver—
außerung, als welche ihnen an dem Kauf—
gelde die Natur des beweglichen gibt, abſchoß—

bar iſt, ausgegangen wird, kann in Verer—
bungs- und Verſchenkungsfallen, als worin
kein Kaufgeld vorkommt, kein Abſchoß von
Jmmobilien erhoben worden. Solchergeſtalt
konnen Grundſtucke, Häuſer und unbeweglich

gemachte Capitalien mehrmals auswartige Be—

ſitzer erhalten, ohne daß von ihnen ein ein—
zigesmal Abſchoß erhoben wird, unterdeß
das hewegliche Vermogen jedesmal, ſo oft es
an einen auswartigen Beſitzer kommt, Ab—
ſchoß einbringt. Dies darf jedoch in den
aufgeſtellten Satzen nichts abandern, ſo lange

mit einer Conſequenz verfahren, und Abſchoß
nur vom ausgehenden Vermogen erhoben wer—

den ſoll. Es macht ubrigens keinen Unter—
ſchied, ob die-Guter Lehn- und Stammuu—

ter, oder Erbzins und Emphyreutguter ſind,
wie Beck (S. 99.) anzunehmen ſcheint. Nur
beſondere Geſetze und Obſervanzen konnen
hierin eine Abweichung bewirken.

1eu 4
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Beilage No. LVI.
G. o34. Wird das uuhewegliche Vermo

gen, das ein auswartiger Jurisdictionseingeſeſ—

ſener beſitzt, von ihm an einen andern Fremden
veraußert, ſo kann es ſcheinen, als gehe in

einem ſolchen Falle kein Kaufgeld von dem
Grundſtucke aus der Jurisdiction aus. Dies
iſt jedoch nur eine Tauſchung. Genau ge
nommen, mußte das Kaufgeld in dem Ge—
richte, wo das veraußerte Grundſtuck lag, ge

zzahlt und empfangen werden, und ging alſo,
bei dieſem eigentlichen aber weitlauftigen Gange
allerdings aus der Jurisdiction aus, und es
muß daher, ſo gut bei einer Veraußerung an
einen Auswartigen als Einheimiſchen der Ab
ſchoß vom Kaufgelde entrichtet werden. Was
daher Lamm (Commentatio de gabella de-
tractionis vel emigrationis S. 12.) dagegen
aus einem Urthel des Schoppenſtuhls zu
Leipzig anfuhrt, kann nicht als ein richti.
ger Grundſatz angenommen werden.

Beilage No. LVII.
ſ. 237. und 238. Nach der Regel

kann von dem Kaufgelde nicht eher, als bis
es ausgeht, Abſchoß erhoben werden. Die—

ſemnach
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ſemnach ſcheint es, als wenn erſt bei der
Zahlung deſſelben der Abſchoß zu fordern ſey.
Allein das Kaufgeld iſt im rechtlichen Sinne
ſogleich an den auswartigen Verkaufer gekom—
men, ſobald der Kaufkontract geſchloſſen iſt,

und der Verkaufer durch Ceſſion oder ſonſt
uber das Kaufgeld frei verfügen kann. Von
dieſer Zeit an darf der Abſchoß von dem—
ſelben als einem ausgehenden Vermogen er—

hoben werden. Er iſt alſo bei einem Kaufe,
der utiter einer aufſchiebenden Bedingung ge—
ſchloſſen worden, nicht vor der Erfullung der—

ſelben fallig, und braucht auch bei einem un
bedingten Kaufe nicht wegen des dem Kaufer
vom Verkaufer gegebenen Credits langer ge—
ſtundet zu werden, da in dem letztern Falle
die Privateaution das Recht des Abſchoßbe—

rechtigten nicht abandern kann. Die bei
Lamm (de gabella detractionis) befindli—
chen und ſich widerſprechenden Reſponſa von
vier Juriſtenfacultaten konnen, bei Beobach—
tung des bemerkten Unterſchiedes, leichter ver—

einigt werden.

Beilage No. LVIII.
F. 239 241. Die Behauptungen

der Rechtsgelehrten uber die rechtlichen Wir—
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kungen eines ruckgangig gewordenen Kauf—

contracts in Anſehung des Abſchoſſes ſind
nicht genug beſtimmt, welches auch der Grund
ihrer Verſchiedenheit ſehn mag. Nothwendig
wird ein gultiger Kaufcontract vorausgeſetzt,
ehe an einen Abſchoß gedacht werden kann.
Jſt daher der Contract noch nicht vollkom—
men, wie bei einer noch nicht erfullten auf—
ſchiebenden Bedingung, ſo laßt ſich noch kein
Abſchoß fordern. Jſt aber ein vollkommner
und vollzogener Vertrag vorhanden, ſo be—
halt derſelbe, auch in Anſehung des Abſchoſ—
ſes ſo lange ſeine Wirkung, bis er als ein
nichtiger Vertrag alle rechtliche Wirkung ver—

liert. Jn dieſem Falle iſt es ſo gut, als
exiſtirte gar kein Vertrag, folglich auch keine
Abſchoßpflichtigkeit; der bereits entrichtete Ab—
ſchoß muß alsdann demjenigen, der ihn bezah—
let hat und zuruck verlangt, wieder gegeben
werden. Erfolgt aber eine Aufhebung des
Contracts, nicht ſowohl wegen ſeiner Nichtig-

keit, als weil die Contrahenten einen neuen
Vertrag, durch den der erſte ſeine Kraft ver—
liert, ſchließen, ſo kann vielmehr aus dem
zweiten Geſchaft, der Strenge nach, ein neuer

53Abſchoß gefordert, als der ſchon entrichtete
zuruckgefordert werden. Da ein unter einer
aufloſenden Bedingung geſchloſſeurr Kaufcon—

J—
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tract als ein vollkommener und vollzogener
anzuſehen iſt, ſo kann auch der davon be—
zahlte Abſchoß mit Grunde nicht zuruckgefor—

dert werden. Was andere (bei Beck S.
6o.) behaupten, als hange das Recht des Ab—
ſchoßberechtigten von dem Beſtande des Con—

tracts ab, iſt zu allgemein, und muß auf den
Fall, da der Kaufcontragt als ein unguültiger,

folglich als nie exiſtirend zu betrachten iſt,
eingeſchrankt werden.

Beilage No. LIX.
F. 242. Wird das Kaufgeld dem Kau—

fer geſtundet, ſo iſt eine Activforderung da,
die ſo gut als das wirklich ausgehende Geld
dem Abſchoſſe unterworfen iſt. Es iſt daher

fur den Abſchoßberechtigten keine Verbind—
lichkeit vorhanden, die wirkliche Zahlung des

Kaufgeldes abzuwarten.

Beilage No. LX.
K. 247. Es iſt ein im Allgemeinen an

erkannter Grundſatz, daß Abſchoß nur von
der Subſtanz des Vermogens gegeben wird.
Es iſt daher eine Abgabe von den Nutzun—
gen des Vermogens nicht zu vermuthen, ſon

K 2
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dern muß, wenn ſie ſtatt finden ſoll, in den
Geſetzen oder der Obſervanz ausdrucklich ge—

grundet ſeyn. Billig ſollte man dieſe Ab—
gabe, da ſie ein eigenes Object hat, auch
unter abweichenden Umſtanden gegeben wird,

von dem Abſchoſſe, auch durch einen beſon—
dern Namen, allenfalls durch Nutzungs- oder
Zinſenſteuer, unterſcheiden, um die Verwech

ſelungen und Verwirrungen, die aus dem
Gebrauche von einerlei Namen fur verſchie—
dene Objecte gar leicht entſtehen, zu verhu-

ten. Wenn ubrigens Lange (beim Beck
S. 95.) fur eine ſolche Zinſenſteuer ſtimmt,
ſo kam ſolche, unter gewiſſen Umſtanden,
wohl gerechtfertigt werden; allein mit den

Grundſatzen vom Abſchoſſe laßt ſich ſolche
nicht vereinigen.

Beilage No. LXI.
F. 250 252. Die in dieſen Para—

graphen aufgeſtellten Satze fließen naturlich
aus den erſten Vorderſatzen. Kaun nur bei
einem Verkaufe oder Tauſche das unbewegliche

Vermogen dem Abſchoſſe unterworfen werden,

ſo kann in einkm Erbfalle derſelbe nicht ſtatt

haben. Jſt aber einmal durch Anfall der
Jmmobilien an einen auswartigen Beſitzer
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ein. Abſchoß zwar ſchuldig aber noch nicht
fallig geworden, ſo muß bei dem Ruckfalle

derſelben an einen Einheimiſchen vor der
Verfallzeit dieſe Schuldigkeit oder vielmehr
die Erwartung des Abſchoſſes verſchwinden;
bei einem Anfalle an einen andern auswarti—
gen Beſitzer aber muß dieſe Hoffnung auf

denſelben ubergehen.

Beikage No. LXII.
9

ver

Fi 254 260. Wenn man dem Ur
ſprunge des Abſchoſſes nachgeht, ſo muß man

das bewegliche Vermogen in der Regel fur
abſchoßfrei, und nur die Grundſtucke und
Hauſer fur abſchoßbar halten. Dies gibt
ſchon uber die hier aufgeſtellten Unterſchiede
einen Aufſchluß. Deun wenn gleich in der
Folge auch das bewegliche Vermogen ein Ge
genſtand der Abſchoßbarkeit geworden iſt, ſo
iſt doch die Freiheit, von dem Abſchoſſe mehr

auf. dieſes letztere eingeſchrankt geblieben.
Wenn ohnedies bei der Beurtheilung der Ab—
ſchoßfreiheit nicht gerade auf die Verſchieden—

heit der Jurisdictionen, unter welchen ſich die
Grundſtucke eines Auszoglings oder auswar—
tigen Erben beſinden konnen, geſeheu wird, ſo

kann der Unterſchied derſelben in dieſer Hin—
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ſicht leicht noch auffallender ſeyn; denn ſo kon—

nen Perſonen, die wegen ihres Gerichtsſtan—
des in Anſehung des beweglichen Vermogens
ganz abſchoßfrei ſind, doch Grundſtucke in
anndern Gerichten, wo ſie, ohne Ruckſicht auf
den Beſitzer, in vorkommenden Fallen verab—
ſchoſſet werden muſſen, beſitzen. Hier wer—
den indeß bloß ſolche Grundſtucke, die mit
der Perſon ihres Eigenthumers unter derſel—
ben Jurisdiction ſtehen, verſtanden, und von

dem angefuhrten Falle erſt in den nachfol—
genden Paragraphen geredet.

Beilage No. LXIII.
d. 267. und 268. Zufolge des Grund—

ſatzes, daß alles bewegliche Vermogen, wo
es auchphyſiſch ſeyn mag, doch im rechtli—
chen Sinne unter der Jurisdiclion, wo der
Eigenthumer deſſelben ſelrei perſonlichen Ge—

richtsſtand hat, ſich befindet, muß auch der
Ertrag der auswartigen Jmmobilien, ſobald

ſie von ihnen getrennt und dadurch beweglich
geworden, in der einheimiſchen Juriesdiction

deſſelben abſchoßbar ſeyn. Es wurde aber
dieſe Abſchoßbarkeit zu weit ausgedehnt wer—

den, wenn jeder Ertrag und Gewinn auswar
tiger Jmmobilien dahin gerechnet wurde.
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Nothwendig muß hier auf den Unterſchied
des beweglichen und unbeweglichen Gewinns
geſehen, und bloß erſterer fur abſchoßbar ge—
halten werden. Ausſtehende Activforderungen
der Handlungen laſſen ſich, da ſie noch nicht
ganz gewiß ſind, auch gegen die Handlungs—
ſchulden in Gegenrechnung kommen muſſen,
nicht fuglich anders als mit den Jmmobilien

verbunden betrachten, ſo lange bis ſie durch

rinen Abſchluß der Rechnung liquid und von
der Handlung abgeſondert werden. Eine
ahnliche Bewandniß hat es mit den laufen—
den aber noch nicht erhobenen Pacht- und

Miethgeldern von Jmmobilien.

Beilage No. LXIV.
F. 269. Die Abſchoßpflichtigkeit der

Fremden wird gewohnlich ganz verſchieden an—

gegeben. Ohne Zweiſel liegt der GCrund da—
von auch hier in dem Mangel der Unterſchei—
dung der verſchiedenenen Falle, und ſelbſt in
der Vermiſchung desjenigen, was Fremde und

was Einheimiſche betrifft. Jſt erſt das ein
fachere Abſchoßrecht der Einheimiſchen nach
richtigen Grundſatzen gefaßt, ſo fallt es nicht
mehr ſchwer, zumal bei der gehorigen Ruck—

ſicht auf die vorkommenden Unterſchiede, das
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Abſchoßrecht der Auswartigen treffend zu be—
ſtimmen. Denn wenn das Syſtem conſequent
ſeyn ſoll, ſo kann in allen den Fallen, wo
der Einheimiſche an ſeinem Wohnorte dem
Abſchoſſe von dem auswartigen Vermogen

nicht unterworfen wird, der Fremde von der
gleichen Vermogen in der einheimiſchen Ju—
risdiction zur Entrichtung desn Abſchoſſes an
gehalten werden; und ſo kann umgekehrt der
Fremde abſchoßfrei bleiben, wenn es der Ein,

heimiſche auswarts iſt. Hiernach ſteht ſchon
der Grundſatz feſt, wornach die Abſchoßpflich—

tigkeit der Fremden zu beurtheilen iſt, und
es kommt nur noch darauf an, ſolchen auf
alle Falle mit den gehorigen Modificationen
anzuwenden.

Einen weſentlichen Unterſchied macht es
hierbei aus, ob der Fremde, der in der ein—
heimiſchen Jurisdiction Vermogen hat, einer
auswärtigen Jurisdiction nöchsrangehort oder

nicht. Jm erſten Falle kann er nur in der
letztern dem Abſchoſſe unterworfen, und nur
in Anſehung des unbeweglichen in der erſtert

abſchoßpflichtig ſeyn. Gehort aber. der Frem
de einer auswartigen Gerichtsbarkeit nicht
mehr an, ſo finden ganz andere, ſ. 279. be
ſtimmte Grundſatze ſtatt.
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Beilage No. LXV.
g. 276. Nach der Regel, daß alles be—

wegliche Vermogen der Perſon anhangt,
muß der Erwerb deſſelben ohne Unterſchied
bei einem Fremden unter die auswartige Ju—

risdiction, wo derſelbe ſeinen ordentlichen per—

ſonlichen Gerichtsſtand hat, kommen. Es
kann alſo auch das in der Jurisdiction oder

von Eingeſeſſenen derſelben erworbene Ver—

mogen nicht abſchoßbar ſeyn, wenn es beim
Abzuge oder Abſterben des Eigenthumers an
einen auswartigen Ort gebracht wird. Denn
es iſt das Vermogen- eines Fremden, folglich
hem Abſchoſſe an ſich nicht unterworſen. Da

it iſt. aber der Abſchoß nicht zu verwech—
ſeln, der vondem Vermogen zu. geben iſt,
wenn es von einem Einheimiſchen durch Erb—

ſchaft oder Schenkung an einen Fremden
kommt. Dies iſt eine Abgabe, die nicht von

dem Vermogen eines: Fremden, ſondern eines
Einheimiſchen erhoben wird. Sobald aber
dieſer Abfchoß. von dem Fremden, der es er—
wirbt, erlegt iſt, muß das nun in ſeinen
Handen befindliche Vermogen als ein ausware

tiges, ſolglich als ein abſchoßfreies betrachtet
werden, wenn gleich der Beſitzer im Lande
oder in: der Jurisdiction lebt, und ein Ge—
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werbe oder eine Kunſt treibt, oder ein Amt
bekleidet. Hat jedoch ein ſolcher im Lande
lebender, und Gewerbe treibender oder die—

nender Fremde den Abſchoß, der bei dem

Anfalle des einheimiſchen Vermogens an einen
Fremden erlegt werden muß, in Berracht ſei—

nes Aufenthalts im Lande, nicht bezahlt, ſo
muß derſelbe noch bei dem Abgange des
Fremden aus der Jurisdiction erlegt werden.
Dieſer Abſchoß iſt alsdann nicht ſowohl als
eine Abgabe von dem ausgehenden Vermo—
gen eines Fremden, als vielmehr gleich einem

vom einheimiſchen Vermogen ſchuldigen oder
geſtundeten Abſchoſſe zu betrachten. Zweck—
maßiger wurde es ſeyn, dergleichen. Abſchoß

von dem Fremden gleich bei dem Anfalle des

Vermogens entrichten zu laſſen.

Beilage No. LXVI.
ſ. 279. Es ſcheint der Grundſatz, den

Lange (uber Beck S. 113.) annimmt, und
wornach das Kaufgeld der Jmmobilien in je—
dem Falle, es mogen die letztern erkaufte oder
ererbte und geſchenkte ſeyn, ſobald es aus—
geht, verabſchoſſet werden mußte, ſehr paſ—

ſend und nutzlich zu ſeyn. Denn ſie beugt
den Jrrungen vor, die durch die im Falle
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eines erkauften Grundſtuckks gemachten Aus—
nahme entſtehen konnen, auch zeigt ſie eine
Conſequenz mit dem Grundſatze, daß alles

ausgehende Vermogen abſchoßbar ſey, wel—

cher Satz, auch ohne Ruckſicht auf den Um—
ſtand, daß das ausgehende Vermogen von
dem Ausfuhrenden in die Jurisdiction ge—
bracht worden, gilt. Dennoch laßt ſich dieſe
Allgemeinheit der Abſchoßbarkeit von dem
ausgehenden Kaufgelde der Jmmobilien nicht
rechtfertigen, wenn zugleich der Satz gelten
ſoll, daß allers, was qus dem einheimiſchen

Vermogen auswarts angeſchafft worden, in
der einheimiſchen Jurisdiction des Eigenthu—
mers abſchoßbar iſt, oder man mußte mit
Lange annehmen, daß in dem Falle, da je—
mand auswarts Jmmobilien erkauft hat, von
denſelben ein doppelter Abſchoß gegeben wer—

den muſſe, einmal in der einheimiſchen Ju—

risdiction von dem zum Ankaufe der auswar—
tigen Jmmobilien verwandten Gelde, zwei—
tens in der fremden Jurisdiction, unter wel—
cher die Jmmobilien liegen, von dem aus dem

Verkaufe derſelben geloſeten Gelde. Ein ſol—
cher zwiefacher Abſchoß ſcheint nun zwar nicht

unbillig zu ſeyn, indem beide von ausgehen—

dem Vermogen, obgleich bei verſchiedener
Veranlaſſung, gefordert wird, und wenn gleich
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in dem letztern Falle das Kaufgeld von dem
Verkaufer vorher eingefuhrt worden, ſo wird
doch eigentlich auf das Einbringen des Ver—
mogens bei der Verabſchoſſung deſſelben nicht
Ruckſicht genommen, und bloß darauf geſe—
hen, ob das eingebrachte Vermogen ein ein—

heimiſches Vermogen geworden, welches bei
der Verwendung des eingebrachten Kaufgel—

des auf ein einheimiſches Grundſtuck aller—
dings der Fall iſt; daher denn der Abſchoß
von dergleichen wieder ausgehenden Kaufgelde

um ſo mehr mit Billigkeit gefordert werden
kann, da daſſelhe zu einer Art von Gewerbe
angelegt geweſen, und. dem Eigenthumer die
Mutzungen eines einheimiſchen Grundſtucks
verſchafft hat. Wenn nun andere Fremde

von ihrem Erwerbe Abſchoß in vorkommen—
den Fallen zu geben haben, ſo iſt nicht abzu-

ſehen, warum gerade derjenige Fremde, der
aus dem Guterkauf oder gar Guterhandel
Gewinn ſucht, vom Abſchoſſe frei bleiben
ſolle, zumal da man gar nicht Urſache hat,
die Fremden, die auswarts wohnhaft bleiben,
bei dem Ankauf der Grundſtucke im Lande zu
begunſtigen, da vielmehr mehrere Grunde der
Politik das Gegentheil anrathen. Weil indeß
die Verabſchoſſung des wieder zuruckgezogenen

Kaufgeldes eines Fremden nicht gebrauchlich iſt,

1—
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ſo ſcheint die von dem Allgemeinen Preußiſchen
Landrecht angenommene Regel die entſchei—
dende Autorität hierin ſo lange abgeben zu
muſſen, bis die Geſetzgebung uber dieſen Fall
etwas anders beſtimmt haben wird.

Beilage No. LXV'II.
g. 282. Sind Fremde, die ſich unter

der einheimiſchen Jurisdiction aufhalten, oder
darunter Vermogen haben, einem auswarti—

gen Gerichte nicht mehr unterworfen, ſo kon—
nen ſie, in Anſehung des Abſchoſſes, nicht
eigentlich als Fremde, ſondern mehr, wie Ein—
heimiſche behandelt werden; doch kann dies
billig nicht weiter gehen, als ſie ſichern Zei

chen nach Einheimiſche geworden. Es muß
alſo ein Unterſchied unter den Fremden, die
Eingeſeſſene geworden, und ſolchen, die es

nicht ſind, gemacht, und unter den letztern
wieder diejenigen, die als bloße Schutzbur—

ger in der Jurisdiction leben, und diejenigen,
die darin ein Gewerbe treiben, oder ein Amt
bekleiden, unterſchieden werden. Nach dieſen

Graden ſind die Fremden bald mehr bald weni—

ger einheimiſch, und muſſen daher nach den
Umſtanden mehroder weniger unter den Ab—

ſchoß gezogen werden. Naturlich hat dies
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einen ungleichen Einfluß auf die Abſchoßbar—
keit des im Lande erworbenen und des einge

J

brachten Vermögens. Auch muß das Abſchoß—
recht in Abzugs- und Erbfallen wohl unter—

ſchieden werden. Wenn ſolche Fremde, die
nicht Eingeſeſſene geworden, abztehen, ſo kann
billig nur der im Lande gemachte Erwerb un
ter den Abſchoß gezogen werden; wenn ſie

Haber in der fremden Jurisdiction ſterben, ſo
werden ſie, da ſie keinem andern Gerichte an—
gehoren, und doch nun einen beſtimmten Ge—
richtsſtand, der ihre Erbſchaft regulirt, erlan—

gen, von dieſem Augenblick an, Einheimiſche,
folglich dem Abſchoſſe in Anſehung ihres gan—
zen Vermogens unterworfen.

Beilage No. LXVIII.
F. 283. So lange Fremde nicht Ju—risdictionseingeſeſſene geworden, haben ſie kein

Vermogen eingebracht, und was ſſie beſitzen,
kann daher dem Abſchoſſe nicht unterworfen

werden. Bringen ſie aber durch Erwerb je
der Art einheimiſches Vermogen an ſich, ſo
bleibt daſſelbe, ſo lange ſie ſich im Lande
aufhalten, auch einheimiſch, da es bei ſolchen
Fremden, die auswartigen Jurisdietionen nicht
augehorten, wahrend ihres Aufenthalts in der
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Jurisdiction nicht ausgegangen ſeyn konnte.
Ziehen ſie aber ab, ſo geht es ſichtbar
aus, und es iſt alſo der Fall, Abſchoß zu
fordern, eingetreten. Dagegen kann nun
zwar angefuhrt werden, daß auswartige Ju—

risdictionsoerwandte, die in der einheimiſchen

Jurisdiction durch Gewerbe oder Amt (9.
274.) etwas gewinnen, ſolches abſchoßfrei aus—

fuhren. Allein bei dieſen iſt kein An- und
Abzug anzunehmen, da ſie immer der aus—

wartigen Jurisdietion angehoren; auch kann

bei ſolchen Fremden, die einen beſtimmten
auswartigen Wohnort haben, eine gleichfor—
mige Regel der Reciprocitat, welche fur die

zugeſtandene Abſchoßfreiheit eine Vergeltung
verſpricht, ſtatt finden, die bei den ubrigen
Fremden wegfallt.

5

Beilage No. LXIX.
F. 284. Ueber die Abſchoßpflichtigkeit

der Pachter ſind ſehr abweichende Meinun—
gen, die aber zum Theil ihren Grund in dem
Mangel einkr genauen Beſtimmung haben,
geaußert. Hier iſt bloß der Fall zu beſtim—

men, in wie fern ein Pachter, der einer Ju—
risdiction als Eingeſeſſener nicht angehort,
und in ſo weit er bloß als Pachter betrach—
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tet wird, abſchoßpflichtig ſey. Es fallen alſo
dabei alle andere Fragen weg, die dahin ge—
hen, ob ein Eingeſeſſener, der Pachter iſt, oder
ob ein ſolcher Pachter, der noch ein anderes Ge—

werbe,treibt, abſchoßpflichtig ſeh. SeSo lrmjert

der Pachter nicht ein Eingeſeſſener der Jurisdi—

ction geworden, kann er beim Abzuge dem Ab—

ſchoſſe nicht unterworfen ſeyn. Von dieſer
Regel macht aber das von ihm in der Juris—

diction gewonnene Vermogen, nach den in
der Beilage Nr. LXVIII. aufgeſtellten Grun-
den, billig eine Ausnahme. Es reicht daher
der Grund, daß der Pachter nicht ein Juris—

dietionseingeſeſſener geweſen, worauf die ab

weichende Meinung Wernhers (0Obs. lor.
T. III. P. VII. Obs. 127. P. IX. Obs. 116.),
des Mevius (P. VII. dec. 365), Becks

S. 45.), Bodmanns (Abzugsr. im innern
Verh. S. 53.) and anderer gebauet iſt, nicht
hin, um die Abſchoßfreiheit eines Paächters in
Auſehung des in der Jurisdiction Gewonne—

nen zu rechtfertigen.

Beilage No. LXX.
H. 288. Es leuchtet gleich von ſelbſt

ein, daß Fremde, die Eingeſeſſene in der Ju—
risdiction geworden, bden Einheimiſchen, in ſo

fern
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fern nicht eine Ausnahme gemacht worden,
an Pflichten, ſo wie an Rechten gleich wer—
den, daß alſo ihr Vermogen eben ſo wie bei

dieſen dem Abſchoſſe unterworfen iſt. Jn—
zwiſchen iſt zur Begunſtigung des Anzugs
der Fremden dieſen hin und wieder Abſchoß—
freiheit zugeſtanden; dergleichen Privilegien
aber machen keine Regel, vielmehr beweiſen

ſie, als eine Ausnahme von der Regel, daß
dieſe verſchieden ſey.

Beilage No. LXXI.
ſ. 293. Die Ehefrauen werden fur ſich,

ohne Ruckſicht auf die Ehemonner, nach ih—
rer Heimath beurtheilt. Sie verlieren und
gewinnen daher in dieſer Hinſicht nichts, ſie
genießen aber dabei die Standesrechte der

Manner. Eine einheimiſche Frauensperſon
burgerlichen Standes, die einen Auslander
von Adel heirathet, nimmt zwar an der Ab—
ſchoßfreiheit des Mannes, die er als Frem—
der hat, keinen Antheil, wohl aber an der

Freiheit, die ihm als einem Edelmann zuge—
ſtanden iſt. Fremde Frauensperſonen, die an

Einheimiſche verheirathet ſind, behalten die
den Fremden zugeſtandene Abſchoßfreiheit.

L
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Beilage No. L.XXII.
J. 299. u. Zoo. Der Abſchoßberechtigte

empfangt die Abgabe, in dem Falle, da ein
heimiſches Vermogen aus der Jurisdicrtion

ausgeht. Daß aber darum ein Eigenthumer
veranlaßt werden konne, Vermogen ausfuhren
zu muſſen, folgt richt. Dies ſtreitet vielmehr
mit der Natur einer indirecten Abgabe, wozu
noch kommt, daß die Einſchrankung der Erben

in der Vertheilung des Erbvermogens nicht
anders als nach einem befehlenden Geſetze oder

Gewohnheit, dergleichen es aber nicht gibt,

ſtatt haben mußte. Es gehen daher Weſt
phal (Privatr. Th. J. n. 4. ſ. 14) und Lange
(uber Beck S. 14.) zu weit, wenn ſie eine
ſolche Einſchrankung, die ohntedies nicht ein—

mal wunſchenswerth wäre, annehenen, und dar—

aus eine Verpflichtung der Miterben zum Ab
ſchoſſe ableiten. Denn je mehr das unbeweg—
liche Eigenthum im Lande in den Handen der

Einwohner bleibt, deſto weniger Jnconvenien—

zen entſtehen fur die Ausubung der Hoheits—
rechte uber ſelbige, in welchem Betracht man
eher Urſache hatte, die Vertheilung des Ver
mogens ſo zu-veranlaſſen, daß der Auslander
das auslandiſche bekomme.
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Beilage No. LXXIII.
ſ. zor. u. 3o2. Der aufgeſtellte Satz

des ſ. Zzon. iſt keinem Zweifel unterworfen.
Daß aber auch daraus der h. Zo2. folge, iſt
klar, ſobald man erwagt, daß Koſten nur Aus—
lagen zur Erhaltung oder Verbeſſernng einer
Sache hetrifft, Abſchoß aber eine Abgabe an
den Staat oder deſſen Privilegirten iſt, folg—
lich unter Koſten nicht begriffen werden konne.

So hat auch jn einem Streitfalle das Cam—
mergericht in Berlin erkannt.

Beilage No. LXXIV.
ſ. 307 zog9. Es werden hierbei meh

rere Fragen von Beck, Bodman f. aufge—
worfen, die ohne Zweifel nach den im Tert
aufgeſtellten Satzen beantwortet werden muſ—
ſen, indem es immer darauf ankommt, erſt
durch den Punkt, ob ein vollendeter Kaufcon—
tract vorhanden oder nicht vorhanden war, zu

beſtimmen, ob das Gericht Abſchoß fordern
kann, und hiernachſt, wenn dies der Fall iſt,
durch den Punkt, ob mit oder ohne Schuld
der Kauf ruckgangig wurde, auszumachen, ob
der Kaufer den entrichteten Abſchoß erſetzt ver—

langen konne. Folgen mehrere von einander
unterſchiedene vollendete Kaufcontracte, ſo muß

von jedem der Regel nach der Abſchoß gege—

L 2



164 Beilagen. Nr. 75.
ben werden, daher eine Zuruckforderung des

Abſchoſſes vom erſtern, wenn ihm der zweite
auch noch ſo ſchnell folgte, nicht ſtatt haben
kann.

Beilage No. LXXV.
F. 311. Hier iſt die Rede von ſolchen

Fideicommißcapitalien, die beweglich ſind. ES
verſteht ſich darnach von ſelbſt, daß derglei—
chen jedem andern beweglichen Capital gleich

zu achten, und mit jedem Anfall an einen
neuen auswartigen Erben, bei dem Ausgange
aus der Jurisdiction des jedesmaligen letztn

Beſitzers, abſchoßbar ſind. Hat nun der Erb—
laſſer wegen des Abſchoſſes keine Dispoſition
gemacht, ſo muß derſelbe entweder vom Stamme

capital genommen werden, und ſolches alfſo
nach und nach zuſammenſchmelzen, oder es

muß ihn der Erbe aus den Nutzungen des
Stammerapitals tragen. Das letztere iſt zu
vermuthen, da der Erblaſſer die Erhaltung
des Capitals gewiß gewollt hat.
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